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^ ankens Stiftungen .
Eine Zeitschrift

zum Besten vaterloser Kinder.
' '- —"-- *- > r -

Ersten Bandes Erstes Stück .
' . .............. " ^ —̂' ^ ^

Ueber den Plan und die Bestimmung
dieser Zeitschrift.

enn Wir hoffen können , daß einem Theil des
äsenden Publikums eine genauere Nachricht von dem
Erstehen und dem Fortgangs einer der berühmtesten
Stiftungen Deutschlands , nicht unwillkommenseyn
dürste / so müssen wir fast « ben so gewiß vermuthen ,
haß die itzige Veranlassungderselben und ihre eigens
Nchsre Bestimmung viele überraschen werde .

Das haUche Waisenha - !Z erweckt fast noch
überall , wo eS genannt wird > die Idee , nicht nur,
riner sehr wettlauftigen , sondern auch einer sehr
reichen Anstalt . Bald glaubt Man , es sey im Be ,
sitz großer Rittergüter / die allein hinreichen müßten ,
es blühend zu erhalten ; bald redet man von verborg¬
nen Quellen , die unbeschreiblich ergiebig seyn sollen ;
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bald denkt man sich die Zuflüsse von menschenfreund¬
lichen Zeitgenossen noch eben so groß , wenigstensnoch
denen ähnlich , durch die es entstand . Wer allen die¬
sen Meinungen widerspricht , findet kaum Glauben .
Jeder Anblick des ausgedehnten Werks , jede Aufzäh¬
lung der Personen , die es in sich begreift , scheint
seine sicherste Widerlegung zu seyn .

Und doch ist es buchstäblich wahr , daß schon
seit vielen Jahren die Sorge , das Angefangene fort¬
zusetzen , immerdrückender geworden ist ; doch lehrt
es der Augenschein , wie viele Einschränkungenge¬
macht sind , die nicht gemacht seyn würden , w ?nn sie
nicht die Noth abgcdrungen hätte ; doch müssen cö
sehr viele wissen , wie man sich genöthigt gesehen ,
Kitten abzuschlagen , Empfehlnngen zurückzuweisen ,
die man sonst mit Leichtigkeit erfüllen , auf die man
ohne Bedenken Rücksicht nehmen konnte . Wer uns
näher lebt , kann sich bald überzeugen , daß die Güter ,
die das Waiienl, aus würklich besitzt , bey weiten keinen
hinreichenden Fond zur Erhaltung der Schulen geben ,
geschweige unsre große Äckonomie zu bestreiken ;
daß die milden Wohlthaten beynah ganz ausaebvrt
haben ; daß endlich das Waisenhaus in neueren Zeiten
sich weder reicher Erbschaften , noch irgend einer
außerordentlichen Unterstützungdes Staats , gleich
andern Ansialten , zu erfreuen gehabt hat . Woher
sollte also wohl der Ueberfluß entstehen , den man ver¬
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nmthet ? — Geradezu der Zeit entstehen , wo viele Le¬
bensmittel , wo viele Waarenpreise gegen fünfzig Jahr
zurück , sich fast um die Hälfte erhöht haben ?

Was wir hier nur im allgemeinen sagen , wird
in dem Verfolg dieser Zeitschrift einleuchtender werden .
Denn warum sollten wir ein Geheimniß aus unsrer
Lage machen ? Warum sollten wir reicher scheinen
wollen , als wir würklich sind , indem wir uns dahin
gebracht sehn , Wohlthaten einzuziehenund Unter¬
stützungen zu vermindern , die aklein die Anwendung
jenes Reichthums rechtfertigenkönnten .

Es kommt freylich alles darauf an , nach .welchem
Maaßstabe man Wohlstand und Reichthum schätzt.
Wenn man bloß in Anschlag bringt , was eingenom¬
men und was ausgegeben wird , so kann ein Institut
sehr wohlhabend scheinen , das im Grunde sehr be¬
schränkt in seinen Einkünften ist, so bald man zugleich
das berechnet , was es nach seinen Anlagen und nach
der Ausdehnung , die es nun einmal in besseren Zeiten
erhalten hat , mit jenen Einkünften bestreiken soll.
Dies letztere ist unsre Lage . Wohlthätigkeit im An ,
fang des Jahrhunderts , die sich nicht zu erschöpfen
schien , reiche Ausbeute aus manchen Unternehmungen
und Besitzungen , die vom Zufall und dem Geist der
Zeit abhängig waren , freyer Handel gewisser Pro -
dncte , z . B . der Arzneymittel in vielen Ländern , wo
itzt der Debit verboten ist , — dies alles war für
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den Stifter und seine nächsten Nachfolger immer eine
Aufforderung mehr , den WürkungSkrcis zu erwei¬
tern ; ein Gebäude nach dem andern aufzuführen und
es zu gemeinnützigen Zwecken zu bestimmen . Diese
großen Anlagen sind zurückgeblieben , aber die Mit -»
ttl sie zu erhalten , haben uns unsre Vorgänger nicht
hinterlassen können , da sie selbst nicht von sicher »
Fonds , sondern von dem lebten , was ihnen die Vor -
schung Gottes jedes Jahr zufließen ließ . Dal ^ r litt
das Waisenhaus zu solchen Zeiten doppelt , wo Thcu -
rung das Land drückte. Denn es hatte keine Quellen
für die Zeit der Noth . Man glaubte auch , es sey
seiner Bestimmung angemessen , gerade zu solchen
Zeiten am meisten Gutes zu thun . Daher ward we>-
der in den schweren Jahren des siebenjährigenKrie «
geö , noch in den noch schwerere » der großen Thelt-
rung , unter welcher 177 ! » nd 1772 ganz Deutsch¬
land seufzte , die Wohlthätigkeit vermindert . Die-
vielen Hunderte , welche freye Kost genießen , wurden
nach wie vor zweymal des Tages gespnsct . Der An¬
blick so vieler Elenden auch in dieser Stadt , die fast
vor Hunger verschmachteten , war den damaligen
Directoren zu rührend , um nicht das Aenßersts zu
thun , und wenn es tadelhaft ist , daß sie damals über
Vermögen gethan , und beträchtliche Capitale aufge¬
nommen haben , deren Verzinsung uns itzt zur Last
fällt , so wird man wenigstens ihrer Absicht und ihrem

Ver ,
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Vertrauen auf Gottes Vorsehung , die vormals immer
neue Quelle » angewiesen hatte , Gerechtigkeit wieder ^
fahren lasse » .

Eine Stiftung , die also beträchtliche Schulde »
hat , die bisher von der öffentlichen Wohltätigkeit
vielleicht hauptsächlich wegen ihres vermeinten Reich¬
thums —' fast gar nicht unterstützt ist ; bey der man¬
che vvrmals ergiebige Quellen kaum halb so reichlich
fließen ; die endlich wegen der hohen Preise aller Din -
ge , selbst mit gleichem Vermögen bey weiten nicht
das ausrichten könnte , was sie vormals vermocht
hat : —- eine solche Stiftung bedarf neuer Unter¬
stützungen , wenn sie sich nur einigermaßen in ihrer
Vollkommenheit erhalten und so manche nützliche Ver¬
besserung , welche das Zeitalter mit sich bringt , aus¬
führen soll . Solche Unterstützungenwerden dann
um so dringender , wenn man schon eine Zeitlang ge-
nvlhigt gewesen ist , einzuschränken, die Anzahl derer,
welche Wohlthaten genießen , zu vermindern , nnd jede
Art von Eriparniß zu versuchen . Wenn sich dann
doch noch immer kein gehöriges Verhältniß zwischen
Einnahme und Ausgabe zeigt , wenn man fast augen¬
scheinlich sieht , daß man noch mehr cinziehn , noch
sparsamer zu Werke gehn , und dabey befürchten muß,
daß selbst die zu weit getriebnen Ersparungen dem
Ganzen nachtheilig werden müssen , so wird es dop¬
pelte Pflicht für die , welchen die Stiftung anvertraut
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ist , auf Mittel ju denken , neue Hülfsquellen ausfindig
zu machen , um , wenn auch diese nicht zum Zweck
führen sollten , es desto eher bey sich und dem Publi -
kum verantworten zu können , wenn neue Einschrän¬
kungen nothwendig würden .

In diesem Fall sind wir ! Unsre Tische , an
welchen vormals weit mehr Personen ihren Unterhalt
fanden , sind nach und nach vermindert . Wir be¬
ruhigen unS darüber eher , weil die große Leichtigkeit
daran Theil zu nehmen , manchen Mißbrauch veran ,
laßte und mancher dadurch allein zum Studircn be¬
stimmt ward , der nachher sich und der Welt zur Last
fiel . Das Personale des Hauses ist schwacher ge¬
worden , und mau hat mehrere Stellen mit einander
verbunden . Auch dies ist vielleicht kein Uebel , da es
mir größere Thätigkeit befördert hat . Aber — und
dies liegt schwer auf unsern Herzen — die Noth hat
unsre Vorganger , uud zum Theil auch uns selbst schon
gezwungen , die Zahl derer zu mindern , für die zu¬
nächst das Ganze gestiftet ward . Die vormalige An¬
zahl von i ; o vaterlosen Söhnen ist bis auf 75 , die
vo » 50 vaterlosen Töchtern ist bis auf Z0 herab ,
geseht , und wenn nicht Gottes Vorsehung andre We¬
ge zeigt , wenn sie nicht wohlthätige Herzen erweckt ,
so fürchten wir , daß es selbst bey dieser Anzahl nicht
bleiben könne . ,

Man
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Man hat uns zwar mündlich und schriftlich zu
erkennen gegeben , daß es befremdend sey , gerade
hier die Ersparung anzufangen . Wir bitten aber
unsre Leser , ihr Urtheil darüber so lange wenigstens
zurückzuhalten , bis wir in der Folge Gelegenheit ge¬
funden haben , sie mehr mit dem inneren Zusammen¬
hange des Ganzen bekannt zu machen , und ihnen die
Gründe anzugeben , warum Einziehungenan andern
Orten , weiter als schon geschehen ist ztt treiben , noch
weit nachtheiliger seyn würde »

Wir hoffen selbst in dieser und ähnlichen Rück¬
sichten , keinen unbequemenWeg eingeschlagen zu ha¬
ben , wenn wir uns gemeinschaftlich zur Herausgabe
dieser Zeitschrift verbanden , um durch sie zufördersi
eine von dem wohltbätigen Publikum fast vergessene
Anstalt , wieder ins Gedächtniß zu bringen , aber auch
zugleich richtigere Ideen , sowohl von ihrer ganzen
inneren Verfassung , als von ihrer dermaligen Lage
zu verbreiten . Da itzt das erste Stück erscheint , so
ist es nöthig über Bestimmung und Plan uns noch
etwas naher zu erklären .

D Die HauPtbesiiMlMMg der Schrift ist —
wie schon gesagt — das Publikum aufs neue für
Frankens Stiftungen zu intcrcssiren . Alles was
von dem Verkaufs nach Abzug der Druckkosten ,
denn auf alle eigne Vortheile thun die Herausgeber
Verzicht — gewonnen wird , wiedmen wir den
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vaterlosen Kindern . Je größer also die Zahl der
Pranmncranten ist , desto mehr werden wir im Stan¬
de seyn , solchen Kindern Pflege und Erziehung zu
verschaffen , wenigstens desto gesicherter bleiben , beydes
tiicht noch mehreren entziehen zu dürfen . Der Prä «
»mmerationSpreis ist Ein Reichschaler , wofür wir
wenigstenszo Bogen in 4 Abtheilungen liefern , ohne
uns jedoch an eine ganz bestimmte Aejt zu binden .
Wer mehr als emenReichsthalcr bezahlt , der wird
ein wohlthätiger Pranumerant , und als ei » sol¬
cher , wenn er ' es nicht ausdrücklichverbittet , desto
dankbarer von uns genannt werden . So würden
z . B ., zehn Personen , wovon jede jährlich fünf
Neichschaler bezahlte , darauf rechnen können , daß
ein vaterloses Kind mehr , durch ihre Liebe alle die
Dortheile genöße , die wir künftig in unser » Blatter »
näher aufführe » werden . Schon itzt , indem dies ge- /
schrieben wird , haben wir Beweise in Händen , daß
xs auch zu unsern Zeiten an solchen menschenfreundliche»
Herzen nicht fehlt , wie die am Ende folgende Prä » u --
»nerauten - Liste beweisen wird .

Nächsidem hoffen wir allerdings , auch für WS
Publikum etwas nicht ganz unnützes zu unternehmen,
wenn wir die Geschichte der Frankischen Stif¬
tungen erneuern und zugleich die Beobachtungen
nud Erfahrungen mittheilen , die man dabey zu sam¬
meln Gelegenheit gehabt . Je zusammengesetzter nud

man -
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mannichf.' ltiger jene Stiftungen sind weit mehx
als der Name eineö Waisenhauses jeden , der fie
nicht kennt , vermuthen läßt , desto maumchfalti -
ger konnten solche Beobachtungen und Erfahrungen
werden . D^ nn eigenklich wird unter der gewöhnli¬
chen Benennung des haliischen Waisenhauses alles
begriffen , was durch Frankens Thätigkeit entstand ;
nicht bloß eine eigentlich Unterrichts - und Verpfle - '
gungsaustalt für würkliche Waisen oder ein eigentlu
chesWaisenhaus , sendernaußerdem: eine Schul -
und Erziehungsanstalt für Kinder begüterter Eitern ,
oder das Pädagogium ; eine Schul - und Erzie¬
hungsanstalt für minder Vermögende , oder die latei¬
nische Schule ; eine Bürgerschule für Knaben ,
eine andere für Mädchen , wovon jede zehn Classe »
« der Abtheilungenhat , eine andre in her Mittel «
wache , für Knaben und Madchen , die in sechs Clas¬
sen getheilt ist , in welchen drey Bürgerschulen zm
stimmen , oft über zweytausend Kinder zu gleicher Zeii
unterrichtet sind ; ein großer Buchladcn , nebst einer
ansehnlichen Buchdruckers » ; eine große Apotheke ,
Laboratorium und Medicamentencrpcduion ; ei-
ve zahlreiche Bibliothek ; eine nicht ganz unbedcu «
tende Naturalien - und Kunstkammcr ; ein wohl
eingerichtetes Krankenhaus ; ein Eonvictorium
oder Freytisch für viele hundert Lehrende und Lerncw
de ; ein ansehnliches Vorwerk oder MeyMY M
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Dekonomie , wozu noch mehrere andre mit dein Wai -
senhausc in Verbindung stehende Institute , z . B . die
Canstcmsche Bivclanstalt « nd die Mission in
Ost - und Wcstindien kommen , vieler kleineren nicht
zn gedenken . Daß dies alles , wovon bey uns viele
und gute Nachrichten vorhanden sind , in einer Zeit von
bcyuah hundert Jahren reichen Stof zu Beobachtun¬
gen habe geben können , wird niemand bezweifeln .

lind hierauf haben wir nun in dem Plan unsrer
Zeitschrift Rücksicht genommen , wie man schon aus
der vorläufigen Ankündigung weiß , und worüber wir
uns hier noch etwas näher zu erklären ndthig finden .

Zuförderst wird nach und nach eine vollstän¬
dige Beschreibung des Lebens und der Stiftun¬
gen des sel . A . H . Franke , nebst der Geschichte
ihres Entstehens , und ihrer von Zeit zu Zeit er¬
folgten Veränderungen bis auf gegenwartige Zeit,
geliefert werden . Eine solche ist bis itzt noch gar
nicht vorhanden . Denn was der selige Stifter selbst
davon , bekannt gemacht , reicht mir bis auf das Jahr
! 7i ! , da doch sein Tod erst im Jahr 1727 erfolgte .
Manche Institute sind auch uoch später entstanden .
Andre haben cchebliche Veränderungen erlitten . In
jedem Stück wird wenigstens ein Aufsatz vorkomme » ,
welcher unter diese Rubrik gehört .

, Nächstdem werden wir merkwürdigeStellen ,
sowohl aus Frankens Schriften und Handschriften , als

auch
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auch aus Briefen an ihn mittheilen , sofern sie geschickt
sind , den Mann oder den Geist des Zeitalters , in
welchem er lebte und würkte , zu charakterisiren , oder
etwas zur Belehrung und Erbauung unsrer Zeitge¬
nossen beyzutragen .

Da auch nach seinen eignen öfteren Geständnis¬
sen , der unerwartet schnelle Fortgang seiner Unterneh¬
mungen , durch die Uneigennützigkeit und Treue der
ersten Mitarbeiter vorzüglich gefördert ward , so
werde » es einige von ihnen vor andern verdienen ,
daß ihr Andenken erneuert und wie viel ihr stilles Ver¬
dienst zum Besten der Nachwelt gewürkt hat , ans
Licht gezogen werde . Konnte dies zugleich dazu
beytragen , gleichen Gcmeingeist unter den itzigen und
künftigen Arbeitern zu erwecken , so würde dies noch
mehr als alle äußere Unterstützung werth seyn . Denn
auch die reichste Haushaltung kann nur nnter den Hän¬
den treuer Haushalter gedeihen »

Um sich manches in der Geschichte des ersten
Anfangs und Fortgangs des Waisenhauseszu erklä¬
ren , ist es ferner nothwendig , mit der damaligen
Kirchengcschichte und der merkwürdigenKrisis , die
gerade um jene Zeit die Theologie erfuhr , bekannt zu
seyn . Um Frankens unsterbliche Verdienste um das
Schulwesen , die noch viel zu wenig bekannt sind ,
richtig zu schätzen , muß mau den Zusmnd des
Schulwesens UM jene Zeit kenne » . In beyder
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Rücksicht gckören asso Beyträge zur Kirchen - und
Schulgeschichte jener Zeit , namentlich auch Le¬
bensbeschreibungen merkwürdiger Männer , die
Frankens Vorgänger oder Zeitgenossen , Freun <
de oder Gegner waren , in unsern Plan .

Beobachtungen und Erfahrungen , zu denen
die mannichfaltigenInstitute im Waisenhause, nach ih¬
rer ökonomischenund sonstige » EinrichtungGelegenheit
gegeben — Moctalitätölistcn ^— Kostcnberechnun -
gen Waarenpreise nach verschiednen Jahren —
werden Vorstehern ähnlicher Institute sicher willkom¬
men seyn . Wir selbst werden aber auch für das
unö Anvertraute gewinuen , wenn dies Anlaß giebt ,
uns über manches zu belehren , was uns noch unbe¬
kannt ist , und wir ersuchen darum recht eigentlich
diejenigen , welche hierin selbst Kenntnisse und Ersah «
rungen haben . Ihre Anfragen , Zweifel und Ein¬
wendungen , werden wir mit Vergnügen aufnehmen
und beantworten , und unsre Blatter gern auch da¬
durch gemeinnützig zumachen suchen , daß darin strei¬
tige Materien , z . V . über die beste Art der Erziehung
der Waisenkinder— über die Ausrottung gewisser
Uebel , die in solchen Instituten zu herrschen pflegen —
über die Beschäftigungin Freystunden , u . s. w . von
allen Seiten beleuchtet werden . Auch die Nachrich¬
ten, von manchen bey uns schon vorhandnen oder an -
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zulegenden Jndustrieanstalten , werden hiezu Anlaß
geben können ,.

Da wir es uns auch vom Anfang unsrer gemein¬
schaftlichen Direclion zur Pflicht gemacht haben , nö¬
thige Verbesserungen einzuführen > und jedem einzel -
nen Theil des Ganzen nach seinen besondern Bedürf¬
nissen aufzuhelfen , dies , da nicht alles auf einmal
geschehen kann > auch ferner thun werden , so wird
es uns Pflicht seyn von neuen Einrichtungen , neuen
Schulmethoden , neuen Lehrbüchern , die etwa
in unsern Schulen eingeführt sind > so weit Nachricht
und Rechenschaftzu geben , als dies das Publi¬
kum intecessiren kann ».

Endlich behalten wir uns eine Rubrik vermisch¬
ten Inhalts vor , um auch die Zeitschrift für man ,
nichsaltige Leser anziehend zu machen , worunter ver¬
mischte mit dem Hauptzweck zusammenhangende Auf¬
sätze , Auszüge ans Briefen nnd Antworten , Anfra¬
gen , Nachrichten von ähnlichen durch die hiesigen
veranlaßtenStiftnngen u . si w . begriffen seyn werden .

Daß nicht ein jedes Stück alle diese bisher an¬
geführten Titel enthalten kann , versteht sich von selbst ;
wir wollten nur gleich bey dem Anfang ein für alle¬
mal erklären , wie viel und was wir in unsern Plan
zu ziehen gedachten . Allemal aber wird den Beschluß
das Verzcichniß der ersten oder hinzugekommenen Prä «
nnmeranlen , sowohl derer , welche bloß das Buch be¬

zahlen,
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zahlen , als der wohlthätigen machen . Denn man
kann zu jeder Zeit antreten und die schon erschienene «
Stücke nachbekommen .

Wenn man sich übrigens das Verhältniß denkt,
in welchem wir sowohl gegen unsre Vorganger , als
gegen die ganze Änstalt stehen , so wird man von selbst
erwarten , daß wir in den meisten Fallen mehr treue
Referenten und Erzähler , als kritische Beurtheiler
seyn werden . Wir wollen den Mann , von welchem
hier am öftersten die Rede seyn wird , kennen lehren ,
wie er war ; erzählen , was er that ; die Zeit , in der
er lebte , nach ihrer wahren Beschaffenheit kenntlich
machen . Damit wollen wir niemand in seinem Ur «
theil vorgreifen , vielmehr dies Urtheil erleichtern , in¬
dem wir Data dazu liefern . Urlheile selbst müssen ja
überhaupt frey bleiben . Es ist möglich , daß sogar
ein jeder der Herausgeber manches aus einem eignen
Standpunct ansieht , und daß es ihm anders als den
übrigen erscheint . Daher verantwortet auch ein jeder
nur das was er schreibt , obwohl bey der Einheil un ,
sers Zwecks , die Abweichungen unsrer Ideen nur Ne¬
bendinge betreffen können .

Und nun noch ein Wort über unsre HofnUtlgen !
Halten wir , bey dem Versuch den wir wagen , bloß
auf das hören wollen , was uns viele dabey besorgt
äußerten , so würden wir in der That ohne Muth an -
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sangen . Denn wäre würklich der Geist der Wohlthä¬
tigkeit , wäre das Interesse für öffentliche gemeinnützige
Anstalten so selten als viele meinen , oder hatte man so
allgemeine Vorurtheile gegen Frankens Stiftungen ,
als manche , die es nie der Mühe werth gehalten ha¬
ben , ihr Inneres kennen zu lernen , haben mögen , so
würde allerdings ei » sehr geringer Erfolg zu erwarten
seyn . Aber schon itzt haben wir Ursach uns von dem
Gegentheil zu überzeugen .

Wie könnte dies auch fehlen ? Viele Tausende
haben doch hier so unleugbar Ernährung , Pflege , Un »
terricht « nd Erziehung genossen . Bey weitem nicht alle
haben davon so viel bleibenden Nutzen gehabt, als zu
wünschen war . Aber daß dies nicht allein seinen
Grund in der hiesigen Verfassunghatte , dies zeigen
eine große Menge Beyspiele andrer , die noch itzt die
Zeit segnen , in welcher sie hier den Grund zu ihren
Kenntnissen und zu ihrem Glück legten . Wer je in den »
Fall war , von Vater oder Mutter verlassen zu seyn ,
wer je das Bedürfniß der Belehrung fühlte , ohne
Mittel zu haben , es zu befriedigen , wer je aus Er¬
fahrung lernte , was Nahrungssorgen sind , wer bey
Krankheit nnd Schwäche empfundenhat , wie hart es
ist , ohne Wartung , ohne Lager , ohne Heilmittel sich
selbst überlassen seyn der schätzt die Wohlthat, ein
Haus zu finden , das ihn mit väterlicher und mütter -
licher Liebe aufnimmt , der schätzt einen täglich gedeck«
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ten Tisch , einen freyen Unterricht , eine sorgsame Ver¬
pflegung allerdings ganz anders , als der kalte Zu ,
schauer , der nie gehungert , nie gedarbt hat , der bloß
um zu tadeln das Land durchzieh , und durch einen
flüchtigen Blick aus ein höchst zusammengesetztesWerk,
sich schon sahig wahnt , dem Publikum mil seinen Ve,
obachtungendie Augen darüber zu öfnen .

Nicht an diese —- an jene wendet sich unsre ,
Bitte , unser Vorhaben zu befördern . Indem wir dies
schreiben , können wir schon vielen danken , daß sie
unsrer Bitte Gehör gaben . Von ihrer Thätigkeit wird
es zum Theil mit abhängen , wie vielen oder wie we¬
nigen Vaterlosen wir künftig das gewahren können ,
was sie entweder selbst, oder in ihren Verwandten ,
oder wenn auch dies nicht wäre , doch — dem ,
wir sind ja alle Brüder — in ihren Mitbrüdern hier
genossen haben . Edlen Herzen sind Gelegenheiten will »
kommen , wo sie einen Theil der Schuld abtragen
können , der auch durch solche Unterstützungen auf ihnen
liegt . Und Christen haben durch den Ausspruch des
großen Stifters ihrer Religion einen Bewegungsgrund
mehr , Gutes auch für Entfernte zu thun . Denn was
sie thaten dem geringsten ihrer Brüder , das haben sie
Ihm gethan .

Die Herausgeber .

II . All-
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II .

Allgcme ine

chronologische Uebersicht
des Lebens und der Stiftungen

August Her man Frankens ,

Vorerinnerung .
^ ) aö Leben des Mannes , von welchem hier die Rede
ist , läßt sich von der Geschichte seiner Stiftungen kaum
absonderm Gerade das ist ja überhaupt in dem Leben
eines jeden merkwürdigen Menschen bey weitem das
wichtigste , was er unternommen und was er vollen¬
det hat . Die äußeren Veränderungen hat er mit un¬
zahligen seiner Zeitgenossen gemein , und man hat noch
sehr wenig von ihm gesagt , wenn man alle Epochen
seiner Lebensschicksale , alle Titel und Würden , die er
bekleidet , alle Orte an denen er gelebt hat , aufzählte .
Was er in jedem Verhältniß für die menschliche Ge¬
sellschaft war , was er in ihr und für sie hervorbrachte,
das nur bleibt , wenn alle äußere Zufälligkeiten längst
vergessen sind .

Indem ich also eine Uebersicht des Lebens des
sel . A . H . Franke geben werde , wird man zugleich
mit der Geschichte seiner Stiftungen bekannt werden .

V 2 Je ,



( - o )

Jedoch werde ich mich hier bloß auf eine allgemeine
Beschreibung ihres Entstehens und dessen was ihr
Stifter für sie that , einschränken . Eine umständliche
Darstellung ihrer innere » Einrichtung , eine detaillirte
Nachricht ihres Fortgangs und ihrer gegenwärtigen
Beschaffenheit , würde 'zu weit von dem Hauptzweck
abführen . Dazu sind besondre Aufsätze dieser Zeilschrist
bestimmt .

Die Quellen , deren ich mich bediene , sind —
außer einem leider unvollendeten Aufsatz von der Hand
des Seligen über sein Leben , der nur bis zum Jahr .
l68 ? reicht die von ihm selbst verfaßten Nach¬
richten von dem Waisenhaus«! und übrigen An¬
stalten zu Glaucha vor Halle , welche vom Jahr
170t bis zum Jahr 171t unter dem Namen der segens -
vollen Fußstapftn des noch lebenden und wal¬
tenden Gottes , erschienen sind der in den bey
seinem Tode herausgegebenen Denkschriftenbefindli¬
che kurze Lebenslauf , — die in unserm Archiv vor¬
handenen Annalen des Waisenhauses , worin we ,
nigflens viele Hauptbegebenhciten genau angemerkt
find , —- und vorzüglich eine große Menge authenti¬
scher Aufsätze über das Entstehen und den Fortgang
aller einzelnen Institute , welche mir ebenfalls da »
Archiv liefert , andrer hie und da gesammelter Nach¬
richten nicht zu gedenken .

Wenn
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Wenn nicht alles für alle Leser gleich interessant
seyn sollte , so muß ich gleich anfangs bitten sich z»
erinnern , daß diese Zeilschrift für mancherleyClassen
von Lesern bestimmt ist , und daß man auf ihre Wün ,
fche Rückficht nehmen mußte »

Herkunft . Geburt . Jugendjahre bis zur
Akademie .

166z — » 679 .

August Herman Franke ward im Jahr 166 ? den
22sten März a . St . in der freyen Reichsstadt Lübeck
gebohren . Sein Vater , Johann Franke , Doctor
der Rechte , war damals noch Syndikus beydem
Domkapitel des dortigen Stifts . Er ging aber im
Jahr 1666 als Hof - und Justizrarh nach Gotha ,
wo um diese Zeit Ernst der Fromme regierte . Von
mütterlicher Seite war er Enkel eines angesehenen
Rathsherrn , David Glorin , und . mit der Scha -
bellischen Familie verwandt , in welcher ein ansehn¬
liches Stipendium war , wodurch er in der Folge in
seinem Studiren sehr unterstützt ist .

Er verließ schon im dritten Jahr mit seinen El¬
tern seine Vaterstadt , ward anfanglich von Privat ,
lehrern in und außer dem elterlichen Hause unterrich¬
tet , besuchte hernach das Gymnasium zu Gotha ,

B z ward
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ward wegen seiner außerordentlichen Fortschritte im
dreyzchnten Jahr Selectaner , und ganz Wider die
sonstige Sitte der Schulen , die man weil später als
itzl verließ , im vierzehnten Jahre reif zur Akade¬
mie erklart . Seme Verwandten trugen Bedenken ,
ihn so früh dahin zu schicken , und er blieb noch zwey
Jahr zu Hause , um sich durch Privatfleiß zu vervoll¬
kommnen . Im sechzehnten Jahre bezog er die Aka¬
demie . Seinen Vater hatte er schon im Jahr 4671
verlohren .

In den eigenen Bemerkungenüber diesen ersten
Abschnitt seines Lebens , welche handschriftlich vor:
mir liegen , verschweigter eben so wenig das Gute,
als was ihm tadelhaft schien . Er habe , sagt er ,
es nie an Fleiß fehlen lassen . Studiren sey ihm be «
standig das liebste Geschäft und das theologische Stu¬
dium seine früheste Wahl gewesen . Daher sey cS
auch kein Wunder , daß er schnelle Fortschritte gemacht ,
die seiner Eitelkeit , wovon er gar nicht frey gewesen ,
hätten gefahrlich werden können , wenn ihn nicht auf
der andern Seite die Verachtung seiner fast noch ein¬
mal so alten Mitschüler gedemüthigt hätte . Diese
hätten ihn , ohncrachtet er ihnen an Kenntnissen ge¬
glichen , doch beständig den Abstand der Jahre und
der körperlichen Ausbildung fühlen lassen , und daS
sey vielleicht seinem emporstrebenden Geist heilsamer
als alle Schmeicheley gewesen . Nachdem er vom

Gym «
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Gymnasium entlassen sey , habe sich dies geändert .
Aber der Ehrkricb sey nun auch desto stärker in ihm
erwacht . Er habe etwas außerordentliches leiste »
wollen . Selbst auf seine Schreibart liabe dies Ein¬
fluß gehabt . Im Lateinischen hätten ihn — wie
dies vielleicht der Fall bey allen lebhaften Köpfen
ist — anfangs die Schriftsteller am meisten an sich
gezogen , die etwas hschtrabend und schwülstig ge¬
schrieben , bis ihn endlich der Rath eines Freundes
zu der edlen CicervmanisÄM Simplicität , durch die
Lesung der Tusculanen , der Briefe , des Lälius ,
»ind andrer Schriften zurückgebracht . Er tadelt es
auch , daß er sich in den beyden ihm selbst überlaßnen
Dorbereitungsjahren zur Akademie , zu früh mit akade¬
mischen Wissenschaften , besonders mit Philosophie
beschäftigt . Zum Glück habe er im Latein und im
Griechischen einen sehr guten Grund gelegt ; nur das
Hebräischehabe er noch zu sehr versäumt . Ucberall
aber wirft er sich mit großer Strenge vor , daß an
seiner Strebsamkeit die Ehre bey der Welt größeren An¬
theil , als die reine Liebe zur Pflicht gehabt habe .

Akademisches Leben .
1679 — 1690 .

Die erste Akademie , welche er besuchte , war
das benachbarte Erfurt . Ein älterer Freund seines
väterlichen Hauses , las ihm hier mcistentheils Priva -

B 4 tissima
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tissima in Sprachen und Philosophie . Auch war sei »
Aufenthalt nur kurz . Der Rath seiner Verwandlei ,
führte ihn noch in demselben Jahre nach Kiel , um
ihm daselbst das Schavelltsche Familienstipen¬
dium , wozu er der nächste war, zu verschaffen . Hier
blieb er drey volle Jahre , unter der besondern Lei¬
tung des nachmaligen Procanzlers , Dr . Kortholt .
Seinen Nachrichtenzufolge , war es auch hier wieder
Metaphysik und philosophische Moral , was ihn
am meisten an sich zog . Doch studirte er beydes itzt
mehr als vorher in Beziehung auf Theologie . Physik
und Naturgeschichtehörte er daneben bey Morhof,
unter dem er auch die Humaniora weiter fortsetzte,
und besonders mit großem Interesse an dem ( !oUö ^ ic»
pol ^ kikol -ico Theil nahm , das hernach durch
Morhvfs berühmtes Werk auch im Publikum bekann¬
ter geworden ist . „ Damals , — sagt er , mit einer
gewissen Mißbilligung, die sich aus dem folgende »
Gang seiner religiösen Denkart erklart, — glaubte ich ,
meine Verwandten, besonders mein Vetter Gtoriü
in Lübeck , irrten sich in ihrem Rath , wenn sie mich
warnten , mich nicht zu sehr in diesen Wissenschaften
und Nebensachen zu vertiefen , ob ich wohl itzt einsehe ,
daß sie Recht hatten . „ Indes versäumte er die theo¬
logischen Wissenschaften nicht , hörte und las viel dar¬
über , und um sich in der Kunst zu predigen zu üben ,
studirte er vorncmllch die Rethorik des Aristoteles

mit
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mit dem Schraderschen Commentar . Auch auf
dieseZeit wirft er in dem Fragment seines Lebens einen
« « zufriednen Blick. „ Ich wußte alle Begriffe der
Dogmatik und Moral zu bestimmen . Ich konnte alle
Lehren aus der heil . Schrift beweisen . Ich versäumte
nichts von dem , was man zur äußeren Frömmigkeit
rechnet . Aber meine Theologie war in meinem Kopf,
nicht in meinem Herzen . Sie war eine todte Wissen«
schaft , die mein Gedächtniß und meine Phantasie be,
schäftigte . Ich wußte wohl , daß Theologie ein Ka »
biws praÄicus defimrt würde . Eigentlich war ich
aber nur um die Theorie bekümmert . Wenn ich die
heil . Schrift las , geschah es , damit ich gelehrt werden
möchte , nicht um ihren Inhalt auf mich anzuwenden .
Ich suchte sehr viel darin , alles auf Papier zu
schreiben , und hatte auch würklich viele ansehnliche
Volumina von Collegien zusammengeschrieben. In
mein Herz etwas zu schreiben , das war mir « in zu,
seltner Gedanke . „

Am wenigsten fand Franke in Kiel Gelegen »
heit , sich in orientalischen Sprachen , welche damals
von den Gotteögelehrten noch nicht für so entbehrlich
als zu unsrer Zeit gehalten wurden , weiter zu bringen .
Nach drey Jahren ging er , um auch diesen Wunsch
zu erfüllen , nach Hamburg , zu einem dortigen Ge »
lehrten Efta Ezard , der daselbst das Hebräische
lehrte , den lehrbegierigenJüngling an seinen Tisch

B 5 nahm .
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« ahm , il?n mehr durch cursorische Lectüre bildete, und
bey der großen Leichtigkeit , womit er alles lernte , so
weit brachte , daß er hernach , da er nach zwey Mo¬
naten schon wieder aus Familienursachennach Gvtha
znrückgehn , und da anderthalb Jahr bey den Sei¬
mgen bleiben mußte , in dieser Zeit den ganzen Codep-
sechsmal durchlas . Uebcrhaupt brachte er diese Zeit
äußerst thätig zu ; wiederholte alles , waö er bisher ,
auf der Akademie gehört hatte , brachte seine Kennt¬
nisse in mehrere Ordnung , und legte sich stärker
auf die französische und englische Sprache . Auch
mit seinem Gemülhszustande ist er um diese Zeit besser
zufrieden . Die praktische Gottseligkeit sey ihm theuer
geworden ; seine religiösen Empfindungen hätten bey
vielen Gelegenheiten mehr Warme erhalten . Doch
habe er noch nichts Unrechts darin gesehen , dnrch al¬
les Wissen und Lernen nur nach Ehre , nach Reichthum
und nach guten Tagen zu trachten . Daß die Welt
mit ihrer Lust vergehe , und daß es bleibendere Güter
als diese vergänglichengebe , dieser Gedanke habe noch
immer zu wenig Wurzel in seiner Seele fassen können .

Nach Verlauf jener Zeit, suchte ein wohlhaben¬
der Theologe , der in Leipzig studirte , einen Stuben -
gescllschafter , der ihn im Hebräischen weiter brächte .
Franke nahm diesen Antrag an und ging gegen Oster »
des Jahrs 1684 dahin ab . Er setzte seine eignen
Studien unter Rechmbera , Cpprian , Olearius

fort ;
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fort ; hielt sich zu dem großen Predigercolleginm und
dem LvUezzio orzlvrio , so unter den Magistern zn
Leipzig seit vielen Jahren gehalten wnrde , und ver¬
vollkommnete sich außerdem im Französischen , Eng¬
lischen und Italienischen , das er täglich zn sprechen
Gelegenheit fand . Im Jahr 1685 promovirte er als
Magister , habilitirte sich in eben diesem Jahr , durch
« ine Disputation cie QrammÄtica Iiebl-xz , und finz
an Vorlesungen zn halten , die sehr häufig besucht
wurden und ihn reichlich nährten . Unter allen legt
er den meisten Werth auf das LolleAlum pkilodilzli .
cum , welches auch in andrer Hinsicht in derGeschich -
te seines Lebens nicht Übergängen werden kann . In
einem Gesprach mit einem andern Privatdocenten , dem
nachmaligen hiesigen Professor der Theologie , Paul
AntvN , fielen beyde auf den Gedanken , ob es nicht
sehr vortheilhaft seyn dürfte , wenn die biblischen
Schriften mehr , als gewöhnlich geschähe , in den Grund¬
sprachen studirt , und dann nach einer richtigen Aus¬
legung des Sinnes , praktisch angewendet würden .
Dies würde ohnstreitigeine bessere Vorübung zu dem
Unterricht des Volks seyn , als alle dogmatische Spitz¬
findigkeiten und alle Versuche durch eine gesuchte Re¬
dekunst auf die Gemüther zu würken . Selbst Docen¬
ten hatten Ursach sich hierin unter einander noch mehr
zn üben , um ihre Theologie der Bibel naher zu
bringen . Kaum war dieser Gedanke gefaßt, so ruht «

Fran5
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Frankens thätiger Geist nicht eher , bis man ihn
ausführte . Man besprach sich mit einigen andern
Magistern , und setzte am nächsten Sonntag zwey
Stunden nach der Nachmittagsprcdigt zu dieser neue «
Art von Collegium aus . Die erste Stunde ward ein
Capitel auö dem Alten , die andre aus dem N . Testa¬
ment erst philologisch , dann praktisch erklärt . Bald
fing dies an bekannter zu werden . Die Zahl der
Theilnehmec vermehrte sich ; Professoren und andre
Angesehne der Stadt , auch auswärtige Freunde , fan¬
den sich ein ; und Doctor Albmi , Professor der
Theologie , räumte , da die Zimmer zu eng wurden ,
sein Auditorium ein , übernahm die Direktion und
pflegte auch wohl am Schluß das Vorgetragene zu
censiren . Spener , der um diese Zeit als Oberhof,
Prediger nach Dresden kam , und dem man von dem
neuen Institut Nachricht gab , munterte es gleichfalls
« uf alle Weise auf , und interessirte sich für die Fort ,
fttzung um so lebhafter , je mehr gerade diese Methode
die Theologie zu behandeln , mit seinen eignen Ideen
übereinstimmte . Geraume Zeit , auch nachdem
Franke Leipzig verlassen hatte , dauerten diese Colle -
gien fort , zogen unglaublich viel Zuhörer herbey ,
hatten großen Einfluß auf die Methode des theologi¬
schen Studiums , erweckten aber eben dadurch nicht
bloß Aufsehn , sondern auch Neid , unfreundliche Ur¬
theile , und zuletzt den Geist der Verfolgung . Man

fing
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fing an , — wie man es von jeher gemacht hat
die Teilnehmer falscher Lehren zu beschuldigen , und un¬
ter dem Vorwand die Reinigkeit der Kirche zu schützen , "
sich alles gegen sie zu erlauben . Wir werden zu einer an ^
dem Zeit genauere Nachrichten von diesen Auftritten,
mittheilen , die in einem sehr nahen Zusammenhangmit
der Geschichte unsrer Akademie stehen .

Noch ehe Franke von Leipzig ging , übersehte er
zwey Schriften des bekannten Mvlinos ( Quiäz hi -
rirusle und clella eommunione coticZianz ) auS
dem Italienischen ins Lateinische . Die Veranlassung
gab eine so eben gehaltn ? Disputation , c! e (^ uietilmo
contra Klolinolum , deren Verfasser selbst gestand ,
Nie die Schriften des Mannes , gegen den er zu Felde
zog , gelesen zu haben . Dies schien Franken unge¬
recht . „ Ich habe — sagt er davon - - nie alles
was im Mvlinos steht , billigen oder behaupten wol¬
len . Aber es hat mir sehr mißfallen , wenn andre-
blind über einen Schriftsteller herfielen und ihn ver¬
dammten , ohne ihn zu verstehen , ohne ihn einmal
gelesen zu haben , und ihm Meinungen beymassen , die
ihm wohl in seinem Leben nicht in den Sinn gekom¬
men . Ich muß vielmehr noch dabey bleiben , daß
sehr viel erbauliches und nützliches in seinen Schriften
ist , das ich in Ewigkeit nicht verwerfen oder verdam¬
men könnte . Denn man soll ja die Wahrheit allezeit
lieben ; sie finde sich bey einem Freunde oder bey

« inem
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einem Feinde . Man soll alles prüfen und das Beste
behalten . Werde ich denn ein Heide , wenn ich sage ,
daß in Ciceros Büchern äe cMcüs sehr viel Gutes
stehet ? Warum mußte man mich denn verleumden ,
und zum Cathvliken machen , weil ich in dem Buch
eines Nömischcatholischen viel nützliche Bemerkungen
fand ? „ Solche Stellen sind Beytrage zu dem Cha ,
rakker des Mannes , der - freylich mit der starrsinnigen
Nechtglaubigkcit seiner Zeitgenossen schon damals con ,
trastirre , aber eben daher auch von der Wiltenberger
Schule zeitig genug verketzert wurde .

Verschiedne Reisen .
1687 — 1690 .

Noch einmal ward ihm das Schabellische Sti¬
pendium angeboten . Der Collator desselben Dr .
Gloxin in Lübeck äußerte aber den Wunsch , er
möchte noch andere Gelegenheitensuchen , sich zum
theologischen StuRum vorzubereiten , und schlug ihm
Lüneburg vor , um da den Unterricht des dortigen
Superintendenten Sandhügen , der sich durch seine
Harmonie der vier Evangelisten bekannt gemacht hat -^
te , besonders von Seiten des exegetischen Studiums
und seiner längeren Amtsecfahrungenzu nutzen . Er
folgte diesem Wink um so lieber , da er doch aufs neue
zu bemerken glaubte ^ seine Verbindungen in Leipzig
führten ihn seiner wahren Bestimmung « och nicht nahe

ßenug ;
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genug ; es bleibe alles Wissen zu sehr Sache des Ver¬
standes ; der wahre religiöse Sinn und die innig¬
ste Ueberzeugungvon den Wahrheiten , die er an¬
dern predigen sollte , fehle ihm noch immer ; er gefalle
den rechtschaffnen Christen , aber den Weltlingen ge¬
falle er auch . Er werde , in einem tadelhaften Sinn ,
allen alles . Ein reicher , ein großer, ein hochgelehr¬
ter Mann zu werden , das sey doch im Grunde noch)
immer sein höchstes Ziel . — In dieser Gemüths »
stimmung kam er nach LÜneburg . Hier änderte sich
seine ganze Lage . Das Geräusch , worin er in Leipzig
gelebt hatte , der Beyfall der ihn umgab , die Thcil -
mhmung an zerstreuendenVergnügungen — > dies
alles fiel weg . Er bewohnte ein kleines einsames
Slübchen ; er kam in den Umgang weniger, aber sehr
eifriger Christen ; SandhageNs Umgang war durch¬
aus religiös . Sein Gemüth ward stiller , nachden¬
kender über sich selbst , unzufricdnermit sich , unruhi¬
ger und verlegner . Die Thsilnchmung des Herzens ,
womit er itzt anfing jeden einzelnen Satz seiner wissen »
schafllichen Theologie zu betrachten , trug ohnsireitig
zn der Menge von Zweifeln bey , die sich ihm itzt auf¬
drängten . Denn der Zweifel versucht das Gemüth
dann am meisten , wenn die Erkenntniß anfängt dem
Herzen wichtig zu werden , und was man vorher
sorglos auf fremden Glauben annimmt , äußert ganz
andere WürkunKen , wenn man es in dem genauesten

Su -
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Zusammenhange mit seiner Glückseligkeit erblickt , und
diese von dem Wahrseyn oder nicht Wahrseyn desselben
abhängig sieht . Man kann nicht ohne Rührung lesen ,
was Franke von seiner damaligen Gemüthölage in
dem handschriftlichen Aussatz erzählt , wenn man auch
Huweilen urtheilen muß , daß gewisse richtigere theolo¬
gische und psychologische Ideen , welche die besseren
Menschen jenes Zeitalters noch nicht genug kannten ,
ihn vor manchen Acngstlichkeiten bewahrt haben wür¬
den , und daß eine so vorzüglich edle Seele , eines
weiseren Führers als vielleicht selbst SandhagtN
war , werth gewesen wäre . Viele Stunden bezeugt
er in der vollkommensten Trostlosigkeit zugebracht
zu haben . Jede Gewißheit sey ihm verschwun¬
den ^ Die ersten Lehren der Religion , die Lehre
von dem Daseyn eines höchsten Wesens nicht ausge¬
nommen , sey ihm zweifelhaftgeworden , und er habe
in seinen heißesten Gebeten oft nur nach der Ueberzeu¬
gung gerungen , daß Einer dasey zu dem er beie .
Das Ansehn der heil . Schrift sey ihm nicht gewisser
geblieben . Die Juden habe er oft - gedacht —
glauben au den Talmud — die Türken an den Koran —
die Christen an die Bibel . Wer hat Recht ? So
strafbar er alle diese Zweifel an sich findet , so läßt er
sich doch die Gerechtigkeit wiederfahren , daß sie nicht
die Folge einer Verwilderung seines Gemüths , oder
einer Verdrrbniß seiner Sitten gewesen , vielweniger
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von ihm aufgesucht wären , um jene zu beschönigen .
„ Wie gern , ruft er aus , Karte ick alles geglaubt,
aber ich konnte nicht ! Und etwas zu lehren , was mir
selbst nicht ganz gewiß war ; dazu war ich zu gewis¬
senhaft . Eine Predigt , die ich über den Text Joh »
2c>, zi . halten sollte , setzte mich in die äußerste Unruhe ;
ich war im Begriff sie aufzusagen , wenn nicht nach
langem Kampf , endlich die Wahrheit gesiegt und mir
nun alles , was mir zu meiner Beruhigung zu wissen
nothwendig war , völlig gewiß geworden wäre . In
dieser glücklichen , mit unzähligen Thränen erkämpften
Stunde , hätte ich Himmel , Erde , Engel und Menschen
wögen in meine Freude einstimmen hören . So wohl
befand ich mich in dem Besitz der lang gesuchten und
endlich gefundenen Wahrheit ! „

Ich hoffe keiner Entschuldigungbey meinen Le¬
sern zu bedürfen , wenn ich etwas länger bey solche »
Umständen verweile . Sie sind an sich schon lehrreich ;
man sieht von neuem bestätigt , wie viel auf die Beschaf¬
fenheit des Sinnes und Herzens ankommt , um Vecir -
tungen des Verstandes schädlichaber auch unschädli¬
cher zu machen , und wie Gottes Vorsehung , selbst auf
Wegen die ganz vom Ziel abzuführen scheinen , die , wel¬
che sich ihrer Leitung überlassen , sicher zum Ziel bringt.
Ueberdics erkennt man hier schon manche Charakter¬
züge des Mannes , der in der Folge so wichtig gewor¬
den ist . Er rechnet seinen Äufeythalt in Lüneburg
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und sein vier und zwanzigstes Jahr zu den wichtigste «
Epocben seines Lebens . „ Von dieser Zeit an , sagt er^
ist es mir mit dem Christenthum ein Ernst , und von da an
leicht geworden , alles ungöttliche Wesen und alle welt¬
liche Lüste zu verleugnen . Gottes Ehre , die Beför¬
derung seiner Erkenntnißunter den Menschen , ist nur
seitdem wichtiger als alles gewesen , und ich habe
« ngefaug.cn Beförderung, Ehre und Ansehn vor der
Weli , Reichthum , gute Tage und Ergötzlichkeiten für
nichts zu achten . Seit der Zeit habe ich aber auch
angefangen mehr nm des Guten willen zu leiden . „
Solche Geständnissesind bey einem Manne , der sich
in dieser Denkart so unablässig treu bewiesen hat , nicht
bloß fromme Worte . Sein folgendes Leben drückt ihnen
das Siegel der Rechlschaffcnheit auf.

Doch ich kehre zn den äußeren Veränderungen
dieses Lebens zurück . Von Umcburg ging er l688
wieder auf eine kurze Zeit nach Hamburg ? und be¬
kam von dem Collator des Stipendiums abermalige
Erlaubniß , sich eine Universüät zu seinem Aufenthalt
zu wählen . Er wählte noch einmal Leipzig , unz
dort seine Vorlesungen forrznsetzen , ging aber vor¬
her nach Dresden zn (Apencr , der >hn zwey Monate
in seinem Hause behielt und ohnstreitig zu seiner Be¬
festigung in dem Vorsatz , praktisches Christenthum
mew - , als , nach dem Geschmack der Zeit , unfruchtbare
Theologie auszubreiten , sehr viel durch seine Bcleh - >
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rangen und sein Beyspiel beytrug . In Leipzig setzte
er die philobibiischenCollcgien fort , fing aber nun
schon an Unannehmlichkeiten darüber um so mehr zu
erfahren , je größer der Zulauf ward . Gegen das
Ende des Jahres 1689 falle » kleine Reisen nach
Mansfeld , Altenburg , wo ihn Scckelidvrf ken¬
nenlernte , Jena , Erfurt / wo er die alte Umver -
sitätöbekanntschaft mit dem dortigen Senior des Mi¬
nisteriums , Breithaupt , erneuerte , und endlich nach
Gocha zu den Seinigen . Bald nach seiner Rückkunft
in Lcipzig , nöthigte ihn der Tod seines nahen Verwand¬
ten , D . Glvrin , nach Lübeck zu gehen . Seinen Vor -

Uatz , nach geendigtem Geschäfte zuiückzukehcen , unter¬
brach eine Einladung zu einer Gastpredigt nach Erfurt »

Erfurtifcheö Predigtamt . Fortsetzung .
Andre Vocationen .

1690 — 1691 .

In Erfurt kannte man ihn nicht nur von seinen
akademischen Jahren her , er hatte auch bey Durch¬
reisen da gepredigt . Auf die itzige Gastpredigt folgte
sogleich seine Wahl zum Diaconus an der AugU -
stinerkirche . Doch gab es schon einige Unzufricdne
in und außer dem Ministerium , die wegen der Leip¬
ziger Unruhen die Reinigkeit seiner Lehre verdächtig
machen wollte » , jedoch diesmal noch nichts ausrich¬
teten . Die Würküug , welche sein durchaus prakti ,

C s scher
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schcr , von Herz zu Herz gehender Vortrag machte , '
der ausgezeichnete Beyfall nicht nur der Einwohner ,
sondern selbst vieler Fremden , die seine Predigten nach
Erfurt zogen , erregten auch hier anfangs Aufsehn , bald
Mißgunst und Verfolgung », An einem Ort > der un¬
ter römischcatholischer Hoheit steht , und in dem sehr
viele Cathvliken leben , war dies doppelt gefahrlich :
denn man bemerkte bald , wieviele von den letzlern
seine Predigten besuchten , zum Theil zu der evangeli¬
schen Kirche übergingen ? zum Theil gleichgültiger von
den äußeren Cerimonien , womit jene Religion über¬
laden ist , urtheilten » Auch erregte » die , von lhM und
Breithaupt in ihren Häusern angestellten WiederhO
lungsn der Predigten , mancherley Unruhen - Mau
brachte es auch endlich durch eine Menge geheimer In¬
sinuationen dahin , daß vou Mainz ein Churfürstliches
Rescript kam , „ weitet . Franke Urheber einer neuen
, 1 Secte seyn sollte , Jhro Clmrsürstl . Gnaden aber >
„ solcher Verwirrung nicht länger zusehen wollten , so
„ sey Ihr ernster Befehl , daß man Kl . Franken so-
„ fort von seinemDienst removiren und aus der Stadt
„ schaffen sollte. „ Sobald er dies erfuhr , ging er
in den Rath und beschwerte sich über eine solche Ver¬
fügung , ohne alle vorbeigegangene Untersuchung .
Man rieth ihm seine Dimission selbst zu suchen . Ec
antwortete : „ Der Gottlose fleucht und niemand
zagt ihn . Der Gerechte aber ist getrost , wie cm

junger
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junger Löwe ! „ Dennoch ward am i8ren Sept . i6zr
das Rathsconclusum gefaßt , ihn ohne weitere Um¬
stände seines Amts zn entsetzen . Er mttcrwarf sich ,
gab aber denselben Tag ein Schreiben an den Magi¬
strat ein , worin er mit eben so viel Bescheidenheit
als Freymüthigkeit. vorstellte , „ wie nnbillig und unver -
„ antworllichcs sey , jemanden zn verdammen , den man
„ weder gehör «', noch auch die gegen ihn eingegebenen
„ Eravamina mitgetheilt , und ihm dennoch als einem
„ Unschuldigen , Unverhbrten , Unüberwiesenendas
„ Gesuch zn versagen , vor seiner Verurteilung nach
„ allen göttlichen , weltlichenund natürlichen Rechten
„ seine Defension zuführen , was man doch Dieben
„ uud Mördern nicht versagen würde . „ * ) Ans
diese Vorstellung ward aber gar keine Rücksicht ge¬
nommen . Im Rathvprotocoll , wovon ich eine
Abschrift zu bekommen , und alle diese Nachrichten
zu nehmen Gelegenheit gehabt , wird bloß be¬
merkt : „ Die Augustiner Schulkinder übergaben
„ dem Herrn Stadthalter ein wehmüthiges Supplicat
„ uud thaten im Hofe einen Fußfall » Es mochte aber
„ nichts verfangen . Die Bürger supplicirten gleich¬
falls , wurden aber theils in die schwarze , theils in
„ die Achtkncchts , Stube gesetzt . Unter ihnen war
„ auch der RcgicrungscancellistApfelstädt , der die
„ Supplic gemacht hatte . „

C Z Die
* ) Das ganze Schreiben befindet sich in unserm Archiv .
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Die Freunde des verfolgten Mannes waren trost¬
los . Sein Haus ward nicht leer von Besuchern , die
in Thränen zerflossen , und die er zur Gelassenheit und
Slandhaftigkeit ermähnte , und mehr noch durch seine
eigene Gemüthsruhe als durch seine Worte aufrichtete .
Er verließ am 27sten September 1691 Erfurt , nach
einem noch nicht zweyjahrigen Aufenthalt , und begab
sich zunächst zu seiner Mutter und Schwester nach
Gotha .

Der Ruhm seiner Geschicklichkeit und seiuer
Rechtschaffcnheit war itzt schon so verbreitet , daß
mehrere Fürsten wetteiferten ihn in ihr Land zu ziehen .
Der Herzog von Gotha hatte sich bey der Nachricht,
wie man gegen ihn in Erfül l verfahren sey , thätig be¬
wiesen , bey dem Stadthalter eine ausdrückliche Vor¬
stellung thun , auch ein ernstliches Schreiben nach
Mainz ergehen lassen . Itzt wünschte er ihn in seinem
Lande angestellt zu sehn . Sachsen - Cobnrg trug ihm
eine eben vacante Professur am dortigen Gymnasium
an . Der jüngere Herzog von Sachsen - Weimar ließ
ihn zur Hosvrcdigcrstelleeinladen : Indeß war ihm
« och in Erfurt eine andre Aussicht gcöfnet . An eben
dem Tage , als man ihn binnen zwey Tagen aus der
Stadt bot , ward ihm Namens des Churbranden -
burgischen Hofes angezeigt ,' daß er , sofern man sich
weigern sollte ihn in Erfurt ferner zu dulden , im
BrandenburgischenSchutz finden sollte . Er glaubte,

ehe
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ehe er sich auf etwas anderö einließe , den weiter »
Ausgang dieses wichtigen Anerbietens , das hernach
für sein ganzes Leben entscheidend geworden ist , ab¬
warten zu müssen . DieS erfolgte » ach zwey Mona¬
ten , und er ward dadurch bestimmt nach Halle zu
gehen .

Stiftung der Akademie zu Halle — Frankens
Ankunft daselbst — Uebernommcne Aemter —

Erste Jahre seines Aufenthalts bis zum
Anfang seiner größeren Würksamkeit .

1692 — 169z .
Gerade um die Zeit war man mit der Errichtung

einer neuen Universität in Halle sehr eifrig beschäftigt .
Es war schon seit dem Antritt des letzten , Churfürsten
und ersten Königs von Preußen Friedrich ( »688 )
thätiger daran gearbeitet , der seit 1680 hier angelegten
Ritterakadcmie eine größere Ausdehnung zu geben .
Denn schon diese zog viele reiche Jünglinge nach Halle .
Als Thvmasius aus Leipzig entweichen mußte und
nach Berlin flüchtete , wies man diesem miternehmen -
den Manne Halle an , um . daselbst durch seine libe¬
rale Gelehrsamkeit , die er von manchen Pedantereyen
der Vorzeit entfesselte , den Studireuden als Philo¬
soph und Moralist nützlich zu werde « . Sein Ruf zog
immer mehrere herbey und bald ward seinen Vorle¬
sungen sein Haus zu enge . Eine Durchreise des Chur -

C 4 fürstcn



( 40 )
---- ^ --- "> ---

fürsten befestigte den Entschluß eine Akademie zu stif¬
ten . Spener , der aus Dresden verdrängt , Probst
und Oberconsistorialrathin Berlin geworden
war , benutzte diese Gelegenheit , für die Aufnahme
des theologischen Studiums in den Brandenburgischen
Landen zu sorgen . Er stellte vor , wie wichtig theo¬
logische Seminarien einem Staat seyn müßten , der
an sechstausend Pfarramter hätte ; wie nachtheilig
es sey , wenn die meisten im Geist der Wittenbergischen
Schule , statt echtes Christenthum zu lehren , gegen
Reformirte und andre , die sie als Ketzer verdamm »
ten , unaufhörlich auf den Kanzeln zu Felde zögen ;
Wie viel Geld selbst im Lande bleiben würd ? / wenn
darin Gelegenheitwäre die theologischen Wissenschaf¬
ten zu erlerne » . Dies fand großen Eingang , und auf
seinen Vorschlag ward Doctor Breithaupt , bisheri¬
ger Senior in Erfurt , als Magdeburgischcx
Consistorialrach , Professor der Theologie und
Director eines theologischen Semmariums be¬
rufen ; Franke aber nnter dem 22sten Dec . 1691 zum
Professor der Griechischen und der Orientalischen
Sprachen designirt , ihm auch das eben vacant ge -
wordne Pastvratzu Glaucha bey Halle als eineKö -
Mgl . Pfarrstelle „ zu seiner bessern Subsistenz , , über¬
geben . Er kam am 7ten Januar 1692 jn Halle an ,
übernahm im Februar sein Predigtawt , und eröfnete
Bach Ostern seine akademischen Vorlesungen »

Die
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Die Amtsstadt Glaucha , in welcher alle Fran¬
kische Stiftungen entstanden sind , und sich noch
itzt befinden , war ehedem von Halle getrennter , nnd
hat auch itzl noch eine andre Gerichtsbarkeit, ob es
wohl gegenwartig genau damit verbunden ist , und
gewöhnlich als eiuc Vorstadt betrachtet wird . Um
die Zeit , wo Franke fein Predigtamt hier antrat ,
war der Ort äußerst verwildert . Neben der Ueppig¬
keit herrschte große Armuth . Eine Menge öffentlicher
Bier - und Tanzhänser , welche da , wo itzt das Wai¬
senhaus steht , gedrängt lagen , und wohin die Ein¬
wohner von Halle Schaarenweise«zogen , hatte Ar¬
beitsamkeit nnd Industrie in Vergesscnbeitgebracht .
Unordnung und Sittenlosigkcit schienen viel besser n » d
bequemer zu nähren . Frankens Vorgänger im
Amt , Richter , war am wenigsten der Mann
gewesen , der dem moralische » Versall einer Gemeine
aufhelfen konnte . Er ward des Ehebruchs nnd andrer
Unordnungen augeklagt , gesanglich eingezogen nnd
im September 4691 seines Amts entlassen . Ein der
Cnltur bedürftiger Boden war also vorhanden ; aber
er war auch so mit Unkraut und Dornen verwachsen «
daß es eines so unermndet treuen Arbeiters wieFranktz
bedürfte , um auch von diesem Boden zn erndten «

Wenn es gleich an genauen Nachrichten fehlt ,
was in den beyden ersten Jahren seiner Amtsführung
zu diesem Zweck geschehen ist , so ist doch ans gewiß-

E 5 stlr
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sen Streitigkeiten mit dem hallischen Ministsrio , —-
von denen in der Folge eine genauere Nachricht , zur
Charakterisirung des Geistes jener Zeit nicht muntcrcs-
sant seyn dürfte , und wslcheV . V . Seckclldvrf , güt¬
lich beyzulegen den Auftrag vom Hofe bekam — soviel
klar , daß es ihm in Halle wie in Erfurt ging ; daß die
neue seltne Thätigkeit , und der Erfolg , womit er sein Amt
trieb , ihm die Eifersucht und Verläumdung derer zuzog ,
die sich darin von ihm Übertrossen fühlten . Schon um
dieseZcitfing er öffentliche Catechisationen in der Elan -
chaischcn Kirche an . Wie verwildert die Jugend gewesen
seyn müsse , muß man daraus schließen , daß sich ein Can --
didat der Theologie , der hernach durch seinen Eifer für
das Waisenhaussehr wichtig geworden ist , G . H . Neu¬
bauer , freywillig entschloß , mit an den Altar zu treten ,,
um die Kinder in Stille und Ordnung zu erhalten .

In eben dem Jahre ward auch das Glauchai -
sche Gedenkbüchlem , ganz in Beziehung auf seine
Gemeine , geschrieben .

Das Jahr 1694 war aber eigentlich die Ent -
sielmngszeit aller der großen Werke , welche durch den
Geist der Frömmigkeitund Liebe des großen Mannes
ausgeführt sind ; klein in ihrem Anfang — unglaub¬
lich schnell in ihrem Fortgang — ausgebreitet wohl¬
thätig in ihrer Vollendung . Meine Leser nahern sich
gewiß mit eben der Sehnsucht den Nachrichten von ih¬
rem Entstehen , als ich der Mittheilung dieser denkwür¬
dige » Geschichte . Erster .
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Erster Ursprung der Armcnschule — des Wai¬
senhauses — und des Pädagogiums .

1694 — 1695 .
Die Armuth welche in Glaucha herrschte , und

der Mangel au einer Allmosenpflege, die die Müssig -
ganger in Schranken gehalten hätte , versammelte be¬
standig eine Menge Bettler vor den Thüren der Wohl¬
habenden . Um des taglichen Anlaufs überhoben zu
seyn , setzten die meisten einen bestimmten Tag fest»
Die Nachbarn des Glauchaischen Pastorats hatten den
Donnerstag gezahlt , und so kamen die Armen von
selbst darauf , sich an eben dem Tage an der Pfarre
einzusinken . Franke ließ eine Zeitlang Brodt aus¬
theilen , aber » bald —» sagt er — bedachte ich hiebey ,
daß dies eine erwünschte Gelegenheitwäre , den ar¬
men Leuten , bey denen mehrcntheils große Unwissen¬
heit ist , und viel Bosheit vorzugehen pflegt , auch an
ihrer Seele durch Unterricht zu helfen . „ Als sie
einst —- es war zu Anfang des Jahrs 1694 — auch
vor dem Hause warteten , ließ er sie alle in das Haus
kommen , hieß auf eine Seite die Alten , auf die an¬
dere das junge Volk treten , und fing sofort an , die
Jüngeren freundlich zu fragen aus dem Catechismus ,
ließ die Alten nur zuhören , brachte etwa eine Viertels
stunde damit zu , endete mit einem kurzen Gebet,
theilte dann die Gabe aus , und erklärte , daß er es
« lle Donnerstage so holten wvile.

Die
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Die' Unwissenheit , welche er hiedurch näher ken -
, icn zn lernen Gelegenheit fand , war unglaublich ,
und er wußte nicht , wo er eigentlich anfangen sollte .
Dies bekümmerte ihn tief. „ Es ward ihm — dies
sind seine eignen Worte — immer einleuchtender ,
daß dem christlichen und gemeinen Wesen der größte
Schade daraus erwachse , wenn so vieles Volk , gleich
dem Vieh , vhne alle Erkenntniß dahin gehe , inson¬
derheit aber , daß so viel Kinder , wegen der Ar¬
muth ihrer Eltern , weder zur Schule gehalten wür¬
den , noch sonst einige gute Erziehung genössen , da -
gegen in her schändlichsten Unwissenheit und in aller
Bosheit aufwüchsen , so daß sie bey zunehmenden Jah¬
ren zu nichts zu brauchen waren , und sich aufStchle » ,
Rauben uud audre böse Thaten begebe » müßte » . „
Um wcnigsicus den Kindern zu helfen , gab er ihnen eine
Zeitlang das Schulgeld . Aber seine Hofnnng täuschte
ihn . Das Geld holten sie richtig ab , aber entweder
gingen sie dennoch nicht in die Schule , oder blieben
roh wie zuvor .

Noch mehr jammerte den menschenfreundlichen
Mann die Noth der stillen Hausarmen , gerade des
Würdigeren Theils der Dürftigen , der des öffentlichen
Wmosensammlens sich enthält , und lieber die Noth
anss äußerste kommen läßt , ehe er sich den Demüthi¬
gungen der meisten Geber aussetzen und der Gesell¬
schaft lastig fallen will . Seine Einkünfte reichten

nicht
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nicht zu , denn sie waren sehr gering ; und hatte ilm ,
nicht , als er nach Halle ging um sein Amt anzutre ,
ten , in Magdeburg ein angesehner Mann zwanzig
Thaler geschenkt , so hätte er die erste Zeit seines
Hierseyns gar nichts gehabt « Um also etwas mehr
für die Hausarmcn thun zu können , kaufte er eine
Allmosenbüchse , ließ sie bey wohldenkenden Studenten
und andern Personen wöchentlich herumgehen , und
gewann damit meist alle Woche einen halben Thaler .
Bald nahm aber die Willigkeit ab , und er trug Be¬
denken , denen die es nicht gern thaten , ferner be¬
schwerlich zu fallen .

Man muß selbst etwas von dem Bedürfniß eines
wohlwollenden HerzenS , Menschenelend zu mindern , ge ,
fühlt haben , um sich in seine Empfindung hiebcy versetzen
zu können . Diese Empfindung ward zum Kummer
bey ihm , als er einst bey der Lesung des Neuen Te¬
staments auf die Stell ? stieß : Gott kann machen ,
daß allerley Gnade unter euch reichlich sey , daß
ihr in allen Dingen volle Gnüge habt und retch
seyd zu allen guten Werken . ( 2 Cor . 9 , s .) Dies ,
sagt er , machte mich betrübt . Ich gedachte : „ Wie
kann Gott machen ? Ich wollte gern manchem Armen
Gutes thun , wenn ich etwas dazu hätte . Nun muß
ich manchen leer und ohne Hülfe von mir gehen las¬
sen . „ — Gerade in diesem Kummer fand ihn der
Brief eines auswärtigen Freundes , der ihm klagte :

» er
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„ er müsse mit den Seinigen in Kummer verderben ;
„ borgen könne und wolle er nicht. Wer ihm etwas
„ um Gottes Willen gäbe , von dem wolle er eö dank-
„ bar annehmen . „ —» Woher nun etwas nehmen ?
Er sann und sann , und betete zu Gott , der machen
könnte , daß er reich würde zu guten Werken . End ,
lich fiel er auf einen Anschlag , wie er , ohne irgend
einen andern Menschen zu beschweren , dem Mann
aus seiner Noth helfen könnte . Seine Bescheidenheit
hat , da wo er dieses Vorfalls im allgemeinen erwähnt ,
das Mittel , das erwählte , nicht genannt ; aber die
Nachrichten seiner Freunde haben es aufbewahrt .
Vom Morgen bis Abend mit doppelten Amtsgeschäf--
ten überhäuft , blieb ihm am Tage keine Zeit etwas
zu schreiben . Er entzog sich also eine Zeitlang sein
Abendessen , arbeitete seine bibUhe . Anmerkungen
aus , * ) und wiedmete die Verkaufsnmmeder Fa¬
milie des leidenden Freundes , die auf diesem Wege
in einem Jahr auf anderthalbhundert Thäler em¬
pfing . — „ Nun , sagt er , lernte ich verstehen ,
wie Gott machen könne , daß man reich werde zu
guten Werken . „ Durch eigne Thätigkeit und Auf¬
opferung ! Wabrtich der schönste Commentar , der je
über diese Stelle geschrieben ist .

Z «
*) Sie stehen in dem Zeugniß vom Vvort Gottes ,

im Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses.
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Zu Anfang des Jahrs 169 ; versuchte er ein an¬
deres Mittel . Er befestigte in seiner Wohnstube eine
Büchse , und schrieb darunter : So jemand diese ?
Welt Güter hat , und siehet seinen Brnder dar¬
ben , und schließt sein Herz vor ihm zu ; wie
bleibt die Liebe Gottes bey ihm ? — Und dar¬
unter : Ein jeglicher nach seiner Willkühr , nicht
mit Unwillen oder Zwang . ' Denn einen fröh¬
lichen Geber hat Gott lieb . Es ward von Zeit
zu Zeit etwas eingelegt , jedoch meist in sehr kleine »
Summen . Nach einem Vierteljahre legte aber eine
wohlthatige Frau , die sel . Commissionsräthin , C . <Z .
Knorrin , ohne zu ahnden , was sie veranlaßte .
Sieben Gulden oder Vier Thaler stchszchn
Groschen auf einmal ein . Als dies Franke in die
Hand nahm , sagte er : „ Das ist ein ehrlich Capi¬
tal ! Davon muß man etwas rechtes stiften .
Ich will eine Armenschule damit anfangen ! ,;
Und nun halte der thätige Mann ^— eben damals in
der vollen Kraft , denn er war gerade zwey und
dreyßig Jahr alt geworden keinen Augenblick '
Ruhe . Jede Stunde , wo Gutes geschehen konnte,
schien ihm durch Aufschub vcrlohren . Noch denselben
Tag kauft er für zwey Tkaler Bücher ; bestellt einen
armen Studenten , die armen Kinder täglich zwey
Stunden zu unterrichten , verspricht ihm wöchentlich

dafür
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dafür sechs Groschen , und hofft , Gott werde , wenn
das Geld erschöpft sey , mehr bescheren .

Die Bettelkindee nehmen die neuen Bücher mit
Freuden an , aber von sieben und Zwanzig , die er
ausgetheilt hat , werden nur vier wiedergebracht ;

^die andern behalten oder verkaufen sie und bleiben
weg . Dadurch läßt e » sich nicht abschrecken , kauft für
die noch übrigen sechszehn Groschen aufs neue Bücher,
welche die Kinder beym Schluß der Schule da lassen
müssen . Die Armcnschule nimmt auf die Art um
Ostern ihren Anfang . Er räumt dazu einen Saal
vor seiner Studirstube , und befestigt auch da eine
Büchse mit der Ueberschrift : Zur Information der
armen Kinder und der dazu nöthigen Bücher
und andrer Zubehör . Svrüchw . »9 , 17 . in welche
teilnehmende Fremde oft etwas legen , so daß sich
die Sache erhalten kann . Um die Kinder desto willi¬
ger zur Schule zu machen , bekommen sie wöchentlich
dreymal etwas Allniosen . Man schickt anch von fw
nen Orten Leinwand , wovon er ihnen Hemden mai¬
chen läßt . Mehrere Bürger hören von dem gute »
Unterricht , und schicken ihre Kinder dazu . Der Lehret
giebt nun täglich fünf Stunden und kann besser bezahlt
werden . Denn jedes Bürgcrkind bringt eine » Groschen

> Schulgeld . So steigt schon in dem ersten Sommer
die Anzahl der Kinder bis auf sechzig » Die Haus -

- armen
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armen werden auch nicht vergessen . Er sammelt kein
Capital . WaS Gott giebt , das geht auch drauf.

Jtzt fing der Ruf von der beyspiellosenThätigkeit
des Mannes für das gemeine Wohl an ausgebreiteter
zu werden , und es erwachte auch auswärts in vielen
wohlthätigen Herzen der Wunsch , ihn unterstützen zu ,
können . Im Sommer eben dieses Jahrs 1695 erhielt
er fünfhundert Reichschaler st, r Arme , besonders
für arme Studiosos . Diese verwandte er genau nach
ihrer Bestimmung . Die letzteren erhielten dcis meiste )
und bekamen wöchentlichwas etwa jeder zu seiner
Subsistcnz nöthig hatte . So entstand der hernach
ins Große gegangenePlan , viele ärmere Studircnde
durch Wohlthaten zu unterstützen . In eben dem
Sommer liefen wieder hundert und mehr Thaler ein .
Es war nun nie Mangel . Gvtt hatte gemacht , daß
er volle Genüge zum Gutesthun hatte .

Der Ranm zur Annenschule ward zu eng in der
Pfarrwohnung . Von dem nächsten Nachbar ward
eine Stube gemiethet : zu Anfang des Winters war
eine zweyte nöthig . Nun theilte man die Kinder .
Die Armen bekamen ihren eignen Lehrer . Die Bur -
gerkiuder einen andern . Jeder unterrichtete taglich
vier Stunden , bekam wöchentlich sechözehn Groschen,
freye Slnbe und freyeö Holz .

Tr . St , i . B . i . St . ^ D SM
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Mit diesen mamiichfaltigenVersuchen nahm der' >
Stifter aucy selbst täglich an Erfahrung zu . Für
die eigentliche Geistes - und Herzensbildung, meinte
er , müsse doch noch weit mehr gewonnen werden kön¬
nen , wenn man die Kinder nicht bloß unterrichten ,
sondern auch erziehen könnte . Dies war der erste
Keim zu dem Entschluß ein Waisenhaus zu crrich ,
ten , ob er wohl noch nicht das geringste Capital dazu
wußte . Ein Freund hörte davon ; verehrte fünf- ,
hundert Thaler , und bestimmte die Zinsen zum Am
fang . Von fünf und zwanzig Thalern hoffte
Franke schon eine Waise ganz erhalten und er¬
ziehen zu können . Er erkundigt sich , wo etwa die
bedürftigste sey . Man nennt ihm zur Auswahl vier
Vater - und Mutterlose Geschwister. „ Da wagt
ichs — schreibt et — auf Gott , und nahm sie alle
vier , ( es war am 5ten November ) und weil sich zur
Erziehung des einen andre gute Leute erboten , fand ,
sich an dessen Stelle bald ein viertes . So hatte ich
also vier Kinder ; die that ich zu christlichen Leuten , und
gab für jedes wöchentlich einen halben Thaler . Nun
ging mirs , wie es sonst wohl geht , wenn man den
Armen im Glauben erst einen Groschen gegeben hat,
wagt man wohl einen Thaler daran . Da ich einmal
angefangen hatte , Waisen in Gottes Nahmen aufzu¬
nehmen , so ließ ichs auch getrost darauf ankommen,
deren noch mehr dazu zu thun . Gleich den Tag dar¬

aus



( 5 ' )

auf fanden sich noch zwey Kinder ; deö nächsten Tages
wieder eins ; zwey Tage danach abermals eins , und nach
acht Tagen noch eins ; so daß den i6ten November
1695 schon ihrer NkUN beysammen waren . „ Sie
waren fürs erste bey guten Bürgersleuten. Neu¬
bauer war Aufseher , und hatte alles , was zn ihrem
Unterhalt nöthig war , unter Händen ; berechnete es,
und sorgte mit großer Treue für sie . So waren
Waisen da , ehe ihnen ein Haus erbauet oder gekaust
war . Die Wohlthätigkeit mehrte sich mit den Be¬
dürfnissen , wie der folgende Aufsatz ausführlicher zei¬
gen wird . Das benachbarte Reichenbachische Haus ,
worin bisher , nur Stuben gemiethet waren , kam im
Sctober zum Verkauf und ward für dreyhundert
« nd fünf und sechzig Thaler angenommen und der
Armenschule gewiedmet . Es ist hernach und noch itzt
unter dem Namen der Mittelwachischen Schule bekannt
geworden , und der erste Sitz fast aller Frankischen
Institute gewesen .

Ehe ich dies merkwürdigeJahr verlasse , muß
ich noch erwähnen , daß schon vor Pfingsten eins die¬
ser Institute , das noch itzt in dem Königl . Päda¬
gogium fortdauert , seinen Anfang genommen hat .
Eine adliche Witwe , verlangte von dem Seligen einen
Hauslehrer für ihre und einiger Freunde Kinder . Er
sand niemand der seine Studien schon so weit vollen -
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der gehabt hatte , erbot sich daher , die Kinder nach '
Halle zu nehmen und unter seiner Direktion unterrichten
und erziehen zu lassen . Im Aunius kam der erste
Scholar , A . v . Geusau , aus Gandersheim, nebst
zwey andern aryund sie wurden in die nächsten Häuser
eingemischet . Er selbst ordnete ihre Lectionenund
die Methode des Unterrichts . Mehrere Studiosi
hielten Lehrstunden ; einer der nachmaligengenauesten
Mitarbeiter , I . A - FreyllNghausen , hatte sie um '
ter feiner bestandigen Aufsicht und ward der erste
spcctov . WenigeMonate nachher schickte man mehr
Kinder und Jünglinge , so daß man bald auf ver¬
schiedene Classen denken mußte . Doch wohnten sie noch
unter verschiedenen Aufsehern hie und da zerstreut .

Schon diese ersten Anfänge der hernach so ausge,
dehnten Anstalten , können beweisen , wie sehr ma »
sich irrt , wenn man glaubt , Franke habe einen sehr
klug ausgesonnenen Plan befolgt . Man siebt , wie die ,
Umstände jeden neuen Gedanken herbey führen . Gcw
de so ist es auch in der Folge gegangen , wie sich bald
tbciter zeigen wird .

(Die Fortsetzung im nächsten Stück.)

Niemeyer.

M '
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M .

Wohlthätigkeit
gründet und erweitert

die

Frankischen Stiftungen .
In einer Reihe von Beyspielen aus der

ältesten Geschichte .

(^ o vielen Urtheilen und Widersprüchender Stif¬
ter des hallischen Waisenhauses und der dazu ge ,
hörigen Institute , vom Anfang seiner Würksamkeit an ,
ausgesetzt war , so hat man doch , so viel mir bewußt ,
nie die historische Richtigkeit seiner Erzählungen ,
von dem Entstehen seiner mannichfaltigcnStiftungen ,
und namentlich von der fast beyspiellosen Wohlthätig ,
keit , durch die sie gegründet und erweitert wurden , in
Zweifel gezogen . Es tragen auch wirklich die Nach¬
richten so sehr das Gepräge der Wahrheit ; die That¬
sachen sind so einfach edel , ohne allen Aufwand von
Worten aufgezeichnet , daß schon dadurch selbst der,
welcher den Mann weniger von Seiten seines Cha -
racters kennte , zu keinem Zweifel versucht werden
dürfte . Auch würde man , wenn man jene Wohltha«
tigkeit unglaublich finden wollte , die Entstehung des
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weitläuftigenWerks , und die Ausführung des großen
Plans noch weit unbegreiflicher finden müssen .

Vergleicht man indeß das , was die Zeitgenosse«
des seligen Franke für jene Unternehmung gethan
haben , für deren Werth ihnen nichts als der Cka -
racter und die anerkannte Uncigennützigkeit des Unter«
nehmers bürgte , mit dem , was in neueren Zeiten an
andern Orten durch ahnliche Aufforderung der öffenl/
liehen Wohlthätigkeit geschehen ist , so bleibt es immer
bewunderungswürdig, wie viel das Vertrauen ans
« inen einzelnen Mann damals vermochte , und M
Wenig es in spateren Zeiten , vermochtest . Es sey
hier unsern Lesern überlassen , den Ursachen dieses vw
änderten Geistes des Zeitalters nachzuspüren ; vielleicht
finden wir künftig wieder Gelegenheit , unsere Ideen
darüber mitzutheilen . Eben so bleibe auch einem je<
den das Urtheil frey , wiefern der wohlthätige Mann ^
in seinen Vorstellungen von der unmittelbaren Erb !-
rung des Gebets geirrt , oder aus zusammentreffenden
Umstanden zu viel gefolgert . Darin unterschied er
sich wenigstens sichtbar von so manchem Enthusiasten ,
daß er die ordentlichen Mittel nie verabsäumte , und es
am wenigsten an eigener Thätigkeit fehlen ließ . Uns
kommt es diesmal nur darauf an , theils den Man »
zu characterift'rcn wie er war , wie er dachte , was
er würkle , theils unsern Lesern durch Aufzählungvon '

Thal -
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Thatsachen den Geist jener Zeit selbst und die Umstände
kenntlich zu machen , die seinem Glauben an die Vor¬
sehung so machtig zu statten kamen , und ihn mit ei¬
nem kühnern Muth zum Unternehmen erfüllen mnßten .
Aus ihnen wird man zugleich sehen , wie man gar nicht
nöthig gehabt hätte , Ihm , den seine Zeitgenossen so
unterstützten , geheime Künste oder verborgene
Reichthümer zuzuschreiben , um daö , was er gelei ,
stet hat , begreiflich zu finden .

Wenn diese Erinnerungen dazu dienen sollte » ,
auch itzt noch viele geneigt zu machen , das nnr im
Kleinen zur Erhaltung der Frankischen Stiftun¬
gen zu thun , was vor nun sast hundert fahren im
Großen zu ihrer Gründung geschah , so würde es
ein Beyspiel mehr sey !» , wie viel gute Thaten noch
nach Jahrhunderten würken , und wie das Gedächt¬
niß thäliger Menschenfreundeauch ,im diesem Sin »
in Segen bleibt .

Niemeyer .
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Ä8ie gering der Anfang der weitlanstigen Stif¬
tungen gewesen , und mit welchen kleinen Beyträgen
eine nach der anderen unternommen worden , ist aus
dem vorstehenden Leben des Stifters erinnerlich . Aber
kaum fing das an bekannter zu werden , was Franke
für arme Kinder und arme Sludirende that , so wur¬
den auch die Wohlthaten betrachtlicher . Im Jahr
1694 , wo alles noch im ersten Keim lag , waren die
Zugänge unbedeutend . Im Sommer des folgenden
Jahres liefen schon fünfhundert Thaler ungesncht '
ein , um sie an Arme , besonders dürftige Studenten
zn verrlieilen . In demselben Sommer wurden hun¬
dert und zwanzig , im Herbst fünfhundert Thaler
geschenkt , um ein Capital für Vaterlose zu werden .
Bald darauf folgten dreihundert und abermals hun¬
dert Thaler , der kleineren Summen nicht zu gedenken .

Das folgende Jahr 1696 war aber nych weit
ergiebiger . Wir geben hier einen Auszug dessen ,
was der Stifter selbst als Beyspiele der göttlichen Vor¬
sehung erzählt , meistentheils mit seinen eigenen Wor¬
ten , bloß mit Wcglassung dessen , was nicht znr
Hauptsache gehört . Sie werden so die treucsien uud
rührendsten Belege seiner Denkart seyn , ohne deswe¬
gen jeden andern unter ähnlichen oder veränderten Um¬

ständen zu berechtigen , ihm darin , mit Beyseitsetzung
der christlichen Klugheit , blind nachzuahmen .

Von
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„ Vor Ostern des Jahres 1696 , — so schreibt ee
in der ersten vom Waisenhause herausgegebenen Nach¬
richt , — kam es dahin , daß fast alles erschöpft war,
und man fast nicht mehr wußre , wo in der folgenden
Woche etwas herzunehmenwäre ; dergleichen starke
Prüfung ich denn bey dem Werk zur Zeit noch nicht
gewohnt war . Da kam Gott zur rcchicn Stunde und
ließ mir unverhoffteHülfe geschehen . Denn er er¬
weckte eine Person , ( wer es ist , und an welchem Ort ,
das ist ikm bekannt ) die mir zur Fortsetzung meiner
Armenpflegung tausend Thaler durch die dritte und
vierte Hand auszahlen ließ , und dieselben empfing
ich zu einer solchen Ieit , da kein Vorrath mehr da
war . —

» Auf eine andere Zeit war fast gar nichts mehr
übrig , und der Oekonomus stellte vor , wo man nicht
mit großem Schaden hanshalten wollte , so müßte
Vieh zum schlachten gekauft , und 20 bis ZQ Scheffel
Korn in Vorrath gemahlen werden , ohne was sonst
von Holz , Wolle , u . f. w . zu kaufen ihm nöthig schien .
Die Noth ward dem Herrn , der ein rechter Vater der
Waisen ist , im Gebet vorgetragen . Es zeigte sich
zwar eine Gelegenheit , daß einer damals gegenwärti¬
gen Person der Mangel nur hatte dürfen bekannt ge¬
macht werden , so würde sie ohne Zweifel nach allem
Vermögen beygesprnngen seyn . Aber man wollte lie,
ber Gott die Ehre geben — trug auch ein billiges
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Bedenken , derselbigen Person durch Borgen beschwer¬
lich zu fallen , da sie sonst schon ihre Liebe gegen die
Armen bewiesen hatte. — Darauf gab Gott anfS
neue viel Freudigkeit zu ihm zu bcien , der auch das
Geschrey der jungen Raben höret . —> Ich hatte
mich kaum an den Arbeitstisch gesetzt , klopft jemand
an die Stubcnthür ; da ich aufthat , war es ein wohl,
bekannter Freund , welcher einen Brief und eine Rolle
»nit Geld in der Hand hatte , und mir übergab . Es
»varen fünfzig Thaler , die von einem andern Drt
geschickt waren , worauf noch andere Zwanzig folgten ,
daß also aller Mangel auf diesmal zur Einige ersetzt
»var .

» Im Jahr 1698 sandte ich einer frommen durch
Leiden bewahrten Christin einen Ducaten . Sie
antwortete : Der Ducatcn wäre ihr zu einer solche »
Zeit gekommen , da sie dessen wohl benöthigt gewesen .
Sie habe Gott gebeten ^ daß er meinen armen Waisen
« inen Haufen DucatSN wieder bescheren möchte .

„ Bald darauf wurden mir vier DucattN und
zwölf Doppcl - Ducaten gebracht . Au eben dem
Lage wurden mir auch zwey Ducaten von einem
guten Freunde aus Schweden geschickt . — Nicht
Hange darnach empfing ich von der Post fünf und
zwanzig Ducaten , dabey der Geber nicht genannt
war . — Gleichfalls wurden mir vvu einem sonst
bekannten Gönner zwanzig Ducaten eben damals

ge <
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geschickt . Da um dieselbe Zeit Prinz Ludewig von
WÜrtemberg zu Eisenach starb , ward mir berichtet,
daß er eine Summe Geldes dem Waisenhause ver¬
macht . Es waren fünfhundert Ducaten Species »
Sie wurden mir zu einer Zeit zugesendet / da ich sie
zum Bau des Waisenhauses höchst nöthig hatte. —
Da ich mm diesen Haufen Ducaten auf dem Tisch
vor mir sah , dachte ich an das Gebet der frommen
Frau : Er wolle meinen armen Waisen einen Haufe »
Ducaten wieder bescheeren .

» Im Jahr 1699 im Monat Febrnar ereigneld
sich ein großer Mangel , so daß ich solches für emb
Stunde der Prüfung erkennen mußte . Da ich nun
fast von allem entblößet war , und gleichwohl die tägli¬
che Nothdurft der Armen vieles erforderte , hielte ich
mich nur stets in meinem Gemüthe an den Spruch
Christi : Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes
und nach seiner Gerechtigkeit , das andere wird euch
alles zufallen ; ließ die Sorge fürs Zeitliche fahren ,
und arbeitete in meiner Seele , mich nur immer nahes
mit Gott im Glauben zn vereinigen . Da ich nun
das letzte Geld ausgab , sprach ich in meinem Gemü¬
the : Domine , respice sci iricliAenriam meamk
Herr , siehe auf meine Dürftigkeit ! Darauf gieng
ich aus der Stube , um in das Collegium zu gehen,
meine ordentliche leAionöm pudlicam zu verrich¬
ten , und fand unvermuchet einen Studenten im Hause,

welche ?
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Welcher auf mich wartete , und mir ein Päckchen Geld /
nemlich siebenzig Thaler , zustellete , welche einige
gute Freunde von einem über 40 Meilen entlegenen
Drte , zum Behuf des Waisenhausesanhero gesendet.
Ob ich nun wohl damit keine halbe Woche wegen da -
waliger starker Ausgaben auszukommen wußte , so
bescherete doch Gott bald wieder so viel als nöthig
war , und wurde in einer und der andern Woche diese
»wr von Gott zugeschickte Prüfung dergestalt überwun¬
den , daß weder mein Herz darüber beunruhiget , noch
Äußerlich der Mangel gespüret ward . >,

„ Den roten März war ich auch von allem fast
ganz entblößet , da kam ein Scharfrichter und verehret ?
vier Thaler für die Armen , welches mir eine neue
Aufmunterung und ein Zeichen der herzensleickeuden
Kraft Gottes war .

Bald darauf fehlete es an allen Ecken , und
kam auch der Oekonomus , brachte seine Rechnung
und forderte aufs neue Geld zu seiner wöchentlichen
Ausgabe . Da mußte sich mein Herz im Glauben an
Gott halten ; denn die Ausga-üen waren nothwendig ,
und war doch kein Vorrath vorhanden ; so wußte ich
auch nicht , durch welches Mittel ich ihm Rath schaf,
fen könnte .

» Ich beschloß demnach , gleich Gott um neuen
Segen anzurufen ; wollte nur erst die Arbeit , welche

ich
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ich unter den Handen hatte , ( weil ich eben im dicti-
ren begriffen war ) vollenden . Aber als ich mit die¬
ser Arbeit fettig war und nun hingehen wollte zn be »
ten , da kam ein Brief von einem Kanfmann , welker

. berichtete , daß er beordert sey , Einlaufend Thaler
an mich zum Behuf des Waisenhauses ju zahlen . Da
gedachte ich an den Spruch : Ehe sie rufen , will ich
antworten , wenn sie noch reden , will ich hören .
Esai 65 , 24 .

» Ich gieitg dennoch in weine Kammer , und
anstatt deß vorgenommenen Gebets , dankete und
lobte ich den Namen des Herrn , hoffe auch , daß
andere , so dieses lesen , ihn mit mir darüber loben
werden . Es verzog sich aber mit der Auszahlungder
tausend Thaler etwas lange , inzwischen half doch
Gott auf andere Weise , daß die Armen nicht Mangel
leiden durften . So gar wollte mich Gott von allem
Vertrauen auf das sichtbare und den gegenwärtigen
Vorrarh abführen .

„ Den 2lften März empfing ich einen Brief von
der Post mit Vier Ducaten , dabey dieses geschrie¬
ben war : „ Den armen Waisen wird das vermacht,
weil Gott einen Kranken gesund gemacht . „ Der,
Geber ward mir nicht gemeldet , es war mir abet
desto angenehmer , weil es auch zu einer Stunde der.
Prüfung kam , da ich dessen sehr wohl benöthigel war .

, « Um



( 62 >

„ Um Michaelis war ich im äußersten Mangel,
und da ich bey gar schönem Welter ausgegangen war
und den klaren Himmel betrachtete , ward mein Herz
sehr im Glauben gestärket , also daß ich bey mir selbst
gedachte : Wie herrlich ist es doch , wenn man nichts
hat , uud sich aus nichts verlassen kann , kennet aber
den lebendigen Gott , der Himmel und Erde erschaf¬
fen bat , und setzet auf ihn allein sein Vertrauen , da -
bey man auch im Mangel so ruhig seyn kann . Ob
ich nun wohl wußte , daß ich noch desselben TageS
« twas vonnöthen haben würde , so war doch mein
Herz so gestärket , daß ich fröhlich und getrost war»
Kam darauf nach Hanse , da denn gleich derjenige zu
mir kam , welcher an selbigen Tage , als an einem
Sonnabend , die Arbeitsleute beym Bau des Waisen¬
hauses bezahlen sokte , hatte sich schon darauf fertig-
gemacht , daß er nur von mir Geld holen , hingehen
und auszahlen wollte , fragte mich demnach , ob ich
was bekommen hatte . Ist was kommen ? fragte er :
ich antwortete : Nein , aber ich habe Glauben an
Gott ! Kaum Halle ich das Wort ausgeredet , so
ließ sich ein Studiosus bey mir melden , welcher
dreyßig Thaler von jemanden , den er nicht nennen
wollte , brachte . Da ging ich wieder in die Stube ,
und fragte den andern , wie viel er diesmal zu Be¬
zahlung derVanleutebedürfte ? Er antwortete : dreyßig
Thaler . Ich sagte , hier sind sie ; fragte dahey , ob

er
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er mehr brauchte ? Er sagte : Nein : welches den »
uns beyde sehr stärkte , indem wir so gar augenschein¬
lich die Hand GottcS erkenneten , der es in dem Au¬
genblick gab , da es vonnbtyen war .

„ So geschahe es auch nicht lange hernach , da
gleichfalls großer Mangel war , daß wir von der
Post Vierhundert Thaler gebracht wurden , dabey
nur ein Brief war von einem christlichen Studioso ,
welcher berichtete , daß ihm solche Summe zum Be¬
huf unsers Waisenhauses wäre zugestellet worden . Ich
kann abermals nicht aussprcchen , wie sehr mich sol¬
ches im Glauben gestärket , und wie ich daraus deut¬
lich erkannt , daß Gott die Stunde der Prüfung nur
zur Stärkung unsers Glaubens über uns verhänge .

„ Ein andermal mangelte es an allen Orten , da
ich denn in meinem Gebet insonderheit die vierte Bitte,
unser täglich Brodr gieb uns heute , kräftig em¬
pfand , und ruhete in gläubiger Zuversicht fürnehmlich
in dem Worte heute , dieweil es denselben Tag nothig
war . Als ich noch im Gebet war , kam ein sonst miv
bekannter lieber Freund vor die Thür gefahren , und
brachte mir vierhundert Thaler , da merkte ich erst
recht , warum mir das heute so kräftig gewesen war ;
und preisete den Herrn , der alle Dinge in seinen Hän¬
den hat.

» Im
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» Im Jahr 170O war ich sieben bis acht Wochen '
lang vor Ostern krank . Da ich nun am letzten Oster ,
feyertage zuerst wieder ansgieng , und Gott bat , er
wolle meinen Ausgang und Eingang segnen , begeg ,
nete mir bey dem Ausgange , daŝ mir ein kraftiges
Trostschreiben eingehändigetward , und bey der Heim¬
kunst ein anders , und in diesem zugleich ein Wech -
sehctlci al . f Hunden Thaler , zur Unterstützung
unsrer Armenvervflcgungmit einer beygefügten gar >
kraftigen Aufmunterung in solchem Werk getrost fort,
zufahren . Dieses Schreiben war von einem evange¬
lischen Kaufmann , beynahe hundert Meilen her .

„ Zu einer andern Zeit war eine christliche adeli¬
che Person zugegen , und sahe unsern Mangel , daß
wir eben nichts hatten , und ward um so viel mehr
zu Mitleiden bewogen , weil sie auf alle Weise unsern
Armen bcyzustehen gewohnt , sonst aber etwas reales
beyzutragen , weder sonst , noch damals vermögend
war . Desselben Tages aber spricht diese mit einer
andern auch fremden Person , welche von freyen
Stücken zu ihr saget : Sie habe dem Waisenhause
auch ein Scherfiein mitgebracht , und spricht : es seyn
fünfzig Thaler . Welches dann diese so sehr bewo¬
gen , daß sie sich des Weinens nicht enthalten können,
dieweil sie unsern Mangel und die augenscheinliche
Hülfe Gottes über uns also in einem Tage gesehen .
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„ Zn einer andern Zeit wußte ich weiter keinen
Aiath , da sendete ein evangelischer vornehmer Kauf¬
herr , beynahe von andcrthalbhundert Meilen her,
fünfzig Gülden , und bat noch dazu , nicht übel zu
uchmen , daß er mir die Mühe Machte , solches an
die Armen zu wenden .

„ Auf gleiche Weise bin ich auch zweymal zu sol¬
cher Zeit , da ichs höchstnöthig bedürfte , mit fünfzig
Gülden , aus der Noth gerettet worden , und ist mir
dergleichen zum öftern wiederfahren; da es die Wohl¬
thäter am wenigsten gewußt , daß sie zu so gelegner
Zeit ihre Beysteuer sendeten .

„ Zu einer andern Zeit wär Mangel ; da hatte
Gott das Herz eines frommen Bauersmannes erweckt,
daß er mir so viel Geld brachte , als er in seiner Hand
fassen konnte . Es waren aber fünf Thaler an klei¬
ner Münze .

„ Ein andersmal war ich auch in äußerster Dürf¬
tigkeit , da sprach mir eben einer von Adel zu , und
gab mir so viel Geld , als er in zwey Händen fassen
konnte , so er zu dem Ende zu sich genommen habett
Mochte , nicht wissend , wie nöthig ich solches eben be¬
dürfte . Es waren aber zwey und zwanzig Thaler .

„ Es ist mehrmals geschehen , daß / wenn Frem¬
de bey mit gewesen , und ich ihnen die Providenz
Gottes bey diesem Werk zur Stärkung ihres Glauben's
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vorgestellet , in ihrer Gegenwart dieses und jenes zur
Verehrung für die Armen gesendet worden , davon ich
einige Exempel beyfügen will .

„ Also war einmal eine fremde christliche Person
zugegen , welche zwanzig Thaler den Armen ver ?
ehrte ; und da sie noch bey mir war und mit mir Zü
Tische saß , kam ein Knabe und brachte Zwanzig TM
Zer Species und eine schriftliche Versicherung dabchl
daß solches jährlich folgen sollte > wenn Gott Leben
und Gesundheitverleihet, wurde ; es wollte aber der
Knabe niemand nennen , wer es geschicket , weil es
ihm hart verboten war , und begehrte nur einRecepW .
Vermuthlich ward auch jene Person dadurch so viel
mehr erwecket , daß sie gleich darauf noch fünfzig
Thaler zur Beysteuer anherv sandle. -V

„ Obiges Versprechen aber der jahrlichen Bey ,
hülfe ist redlich gehalten worden , und zwar anstatt
der zwanzig Thaler Species dreyßig Thaler Courant .

„ Desgleichen war eine andere Person bey mir,
welcher ich die Vorsorge Gottes erzählet« , und indem
wir davon redeten , wurden drey Säcke Voll mit
Leinwand , Leder zu Höfen , und andern zur Klei ,
dang der Waisenkindergehörigen Sachen , von einer
adelichen Frauen geschickt .

„ Desgleichenwar einet hier , weichet eine Col,
lrcte Hieselbst sammelte , für ein Waisenhaus in ande¬

rer
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ter Herrschaft > welches man an seinem Orte errich¬
tete ; indem er nun mit mir speisete , und wir von
solcher Verpflegungder Armen redeten , wurden mir
zehn Thaler Species zugesendet ; er empfing davon
« inen Thaler zum Behuf seiner Cc-llecle, welcher hernach
feine reiche Frucht getragen hatt

„ Desgleichenerzählte ich einmal einem christli¬
chen Freunde die augenscheinliche Vorsorge Gottes ?
so ich bey dem ganzen Werke erfahren , welcher da¬
durch zu Thränen bewegt würd ; und indem wir da¬
von redeten , ward Mir ein Brief in die Hand gegeben»
darinnen ein Wechsel auf fünfhundert Thaler ent ,
hakten war , und zwar war es auch zu einer Zeit , da
ich vor Menschen Augen weiter keine Hülfe noch Rath
hör Mir sahe ;

, Su einer andern Zeit fehlet ? es aNenthalben > und
ward ich von einem hier > vom andern da des Man¬
gels erinnert : Daher ich in einfältigem Glauben und
Vertrauen auf Gott sagte : Ihr suchet nur alte von
wir , aber ich weiß einen andern Mann ( Gott mey -
nend ) . Da ich solches Wort kaum ausgeredet steckte
mir ein gegenwärtiger aus der Fremde angelangter
guter Freund vierzehn Aucaten Species heimlich in
die Hand , mir zum abermaligen Zeugniß der herzens -
tenkenden Kraft Gottes ;

E Ä « Es
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„ Es ist auch manchmal geschehen , daß , wenn
einige von dem Werk nur gehöret , und sowohl die gute
Intention , als wie Gott dieselbe so wunderbarlich segne ,
verstanden , oder etwas davon gelesen , sie gleich be¬
wogen worden , auch etwas zu contribuiren , z . E .
einer von Adel erbot sich auf dergleichenErzählung
sofort , jahrlich zwanzig Thaler dazu zu geben , wel¬
ches er auch treulich gehalten .

„ Desgleichen wurden einmal bey einen! Kauf¬
mann einige DucateN / welche den Armen verehret
waren , verwechselt , und da er vernahm , daß sie den
armen Waiseii gehörten , wechselte er sie nicht allein
aus , sondern gab noch zwanzig Thaler dazu .

„ Es geschahe gleichfalls , daß ich zu einer Zeit
einer großen Summe bendlhiget war , so , daß ich mit
hundert Thalern nicht auszukommen wußte , gleich¬
wohl aber nicht sahe , woher ich zehen , geschweige
hundert Thaler bekommen sollte .

„ Es kam der Oekoliomus und zeiget ? die Noth¬
durft ; ich beschied ihn , er sollte nach der Mittags -
mahlzeit wiederkommen , , und gab mich inzwischen aufs
Gebet ; als er aber nach der Mittagsmahlzeit wieder
kam , war noch nichts vorhanden , daher ich ihn auf
den Abend wiederkommen hieß .

» Ich ward inzwischenvon einem vertrauten
christlichen Freunde besucht , mit welchem ich mich

denn
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denn im Gebet vor Gottes Angesicht vereinigte , nnd ,
ward sehr bewegt , Gott zu loben und zu preisen , für
alle seine Werke und Wunder , die er von Anbeginn
an den Menschenkindern erwiesen hat , also , daß mir
die vornehmsten Exempel der ganzen heiligen Schrift
in meinem Gebet zu Gemüthe kamen . Daher ich auch
in solchem Lobe Gottes so gestartet ward , daß ich
dabey allein blieb , und nicht nöthig fand , Gott angst ,
lich zu bitten , daß er mich aus gegenwärtiger Noth
erretten möchte ,

„ Da Mn dieser gute Freund von mir weggieng ,
und ich ihu ducchs Haus bis an die Thür begleitete ,
stund an der einen Seite derOekonomus und wartete,
daß ich ihm das verlangte Geld auszahle « möchte ;
an der andern Seite stund eine andere Person , welche
hundert und fünfzig Thaler überbrachte , in einem
versiegelten Beutel zum Behuf des Waisenhauses »

„ Gleichfalls wurde nach der Zeit zu Abzahlung
der Arbeiter dreyßig Thaler von mir gefordert.
Nun waren, einige Freunde zugegen , deren einer Zehen ,
der andere vier Thaler mir versprochen , aber noch
nicht eingehändiget hatten , welche man sonst , indem
ich von allem entblößet war , zu Hülfe genommen
hatte . Ich mußt ? demnach meinen Bau - Jnspeclor
mit dem Trost dimittiren : Der getreue Gott würde
diesmal auch für uns sorgen .. Er gicng hinweg , und

E z fand
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fand die Arbeitsleule vor dem Waiscnhauseauf di ? ^
Zahlung wartend .

„ Dq kömmt » » vermuthet ein bekannter Freund,
z » ihn ? , dem er seine gegenwattigeNothdurst saget ,
Dieser leihet ihm vierzehn Reich ^ thaKp ; indem ey
davon den Anfang wacher auszuzalilen , und ehe er sie,
noch völlig ausge.geb .' » , empfang ich von einem andern
Ort etwas mehr denn dreyßig Thaler , davon ich
ihm die verlangten dreyßig ^ haler augenblicklich zm >
sandte , und das übrige auf die anderweitige Nothdurft
der Arinen auch sofort verwendete ; und sahen wir
hierin abermals die augenscheinliche Hülfe des Herrn ,

„ A '.y Ettbe der folgenden VZoche war der Man «
Kel eben so groß , und hieß es , der Freitag sey ein, .
Zahltag sin der Haushaltung ) , und der Sonnabend
der andere ( im Bau ) . Es war aber weder für einen ^
tioch für den andt - n Vorraih da . Daher antwortete
ich : Es werde nun absrmal Zeit seyn , daß man sich
freuen möchte , denn Gott würde ohne Zweifel seine
Hülfe anfs neue sehen lassen . Und also ließ ich deu
Ockonomen von mir gehen , mit den Worten : Bis
Hieher hat der Herr geholfen . Denn dieser Trost Sa «
muclis i Sam . 7 , 12 . ist uns ein gar tröstlich Spruch «
wort woiden , welches wir wohl haben verstehen ge «
lernet . Des andern Tages früh Morgens kamen
fünfzig Thülcr , womit denn «So « durch diese Tage
auch wieder hindurch half,

» Gleich »
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„ Gleichfalls ward der Mangel einmal sehr
groß ; und weil der Oekouomus fast hart gedranget
war zu nöthigen Ausgaben , hatte ihn solches auch in
eine ziemlich angstliche Sorge gesetzet , daß er auch
»lles , was nur möglich war , zn Hülse zu nehmen
suchte , sich der Noth zu erwehren , unter andern auch
einen silbernen Löffel , der dem Waiscuhausevon
jemand geschenket- worden , welches aber alles gar
vicht zureichen wollte . Da kriegte ich eben hundert
Thaler für die Armen , wovon ich denn sofort secl>
zig Thaler dem Oekonomo gesendet , und mit dem
übrigen eine andere Nothdurft ersetzet . Ein Paax
Stunden drauf, als diese hundert Thaler cwgekom «
men , ward mir auch ei » Advis - Brief eingehändiget ,
daß dreyzehen und eme halbe Tonne Herings
vnter Weges waren , welche einige christlich gcsnmete
Freunde dem Waiseshause verehret, gleichwie eiu Jahr
vorher auch drey Tonnen Heringe verehret waren .

„ Wie sehr min der Oekonomns bey seinen da¬
mals höchst kümmerlichen Umstanden durch diese un -
vermuthete Hülfe im Glauben gcstärkct worden , ist
leicht zu erachten ; wie er denn sagte : Nun wollte er
sich auch freuen auf eine WundcrhülfeGottes , wenn
Mangel dawäre , welches er bisher » nock nicht thun
können . Er bezeuget auch , daß von solcher Zeit her
keine ängstliche Bangigkeit bey dem sich ereignende »
Mangel in sein Gemüth wiederum komme » sey , son -

E 4 dem
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dern er sich auch vielmehr erfreuet habe , und gedacht :
Nun sollt du doch mit Verwunderung merken , wie und
durch was Mittel, der getreue Gott diesmal auöhel «

- ftn wird -
„ Nicht sänge darnach war gleichfalls eine Prüft «

stunde , dg ersetzte Gott den Mangel ; indem unvec -
nmtkct fünfzig Thaler gesendet wurden , und zu alei -,
cher Zeit advisiret wurde , daß acht UNd zwanzig
Leydensche Kraut - ( oder Gewürz - ) Käse für das >
Waisenhaus unter Weges waren ,

„ Ist manchmal nichts vorbanden gewesen , so
hat etwa ein Fremder , der das Waisenhaus besehen ,
ein Sechszehn - Groschenstück , auch wohl einen
oder mehr Dpcütcn in die 'Armenbüchse geworfen ,
und wohl unwissend uns in unserer größten Dürftig¬
keit eine Erqnickung gegeben , wie dergleicheneinmal
mit zwey Doppel - Ducaten , ein andermal mit
drey Ducaten , u » d mit einem Ducaten vielmal
geschehen ,

z, Au einer Zeit wurde auch des Morgens früh ,
zur Zahlung desselben Tages , Geld von mir gefordert ;
ich hatte aber uur sechs Thaler ., welche ich hingab .
Der Oekonomus nahm es in die Hand , zahlte es , und
sagte ; Wenn es sechsmal so viel wäre , so reichte es ;
wer nur möchte multipliciren können , 6 mal 6 ist Z6 .
Ich tröstete ihn mit der vielfältigen Erfahrung der
Hülfe Gottes , welcher es auch noch selbigen Tages

gerade
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gerade zu z6 multiplicirte , zn seiner und meiner nicht
geringen Stärkung des Glaubens , >

„ Gott aber that noch ein mehreres und bescheret ?
Such überdies an demsclbigen Tage fünf Usid zwan¬
zig Ducaten Species , damit ' auch dem folgenden
Tage , der gleichfalls ein Zahlungstag war , ein Gnüge
geschehen könnte , ,

„ Zu einer andern Zeit wa ? mir auch unter an¬
derer übcrhauftcr Arbeit , sogar die Sorge des mir
sonst nicht unbewußten Mangels entfallen , daß ich
gar nicht daran gedachte . Da ich nun mit ruhigem
pnd stillem Herzen in der Arbeit begriffen war , be¬
kam ich in einem Briefe ein Goldstück von achtzehn
Thalern , damit für dasmal der Maugel gleich er -
fttzt ward , und ich in meiner Verrichtung ungestört
blieb ,

„ Zu einer andern Zeit , dq alles erschöpft war «
ward von meinen Gehülfen in der Abend - Conferenz
von dem gegenwärtigen Mangel gesprochen und zwar
mit unserer nicht geringen Freude und Erquickung ;
indem wir uns durch die Verheißungen Gottes untey
einander stärkten , der so vielfaltig uns wiederfahrnen
göttlichen Hülfe mit Vergnügen erinnerten , und, uns
freueten , daß uns Gott in seinem Worte daß Privi¬
legium gegeben , daß wir nicht sorgen , noch unser
Gemüth in einige Vekkimmerniß einlassen , sonder »

E Z auf
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auf feine Versorgungunser gänzliches Pertrauen setzen
dürften .

„ Der Schluß war endlich dieser , daß wir nun
eben den Vortheil davon hätten , da wir uns bey dem
gegenwärtigen - Mangel erfreuet , den anders haben
pachten , die den, Kopf dabey hangen ließen , und ihr
Gemüth mit Sorgen beschwerten . Damit wir deny
fluch frisch zum Gebet schritten , Gott über seine Barm «
Herzigkeit und Treue einmülhig lobeten , und unsere ge¬
genwärtige Umstände in seine Vaterhände übergaben .

, , In derselben Stunde hat Gott das Herz eines
vornehmen Gönners erwecket, darauf zu denken , daß
uns auf den morgenden Tag etwas geschickt würde ,
auch anzubefehlen , daß er dessen ja gewiß erinnert
werden möchte ; wie mir denn des folgenden TageS
von demselben dreihundert Thaler gesendet wurden ;
dabey noch einige besondere Umstände mir die väter¬
liche Vorsorge und so innerlich als äußerlich würftnde
Hand Gottes sonderlich eiypfindlich machten .

„ Desgleichen , da ein andermal nichts mehr
pbrig war , ward für eine » abwesenden rechtschaffne »,
in äußerlicher großer Dürftigkeit stehenden Lehrer,
mir ein Goldstück ( so bis zehen Ducaten im Ge¬
wicht hatte ) zugesendet , welches mich nicht wenig
erfrenete , und des eignen Mangels vergessen machte .
M gchqcht.? aber Gott nicht w ?nige. r auch an unftre

armen
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armen Weisen , da bald darauf eine güldene Kette ,
so neun Loth im Gewicht halte , von einem andern
Orte her uns übermachet , und dadurch abermals
nnvernmthetallem Mangel abgeholfen ward .

„ ES hat sich sonst bey dem ganzen Werk dis
herzenslenkende Kraft und wunderbare Providsnz des
Allerhöchsten gar augenscheinlich darinnen herfür gc ,
Zhan , haß bey allcrband Gelegenheit und Umstanden
pon gutthatigcn Herzen dc^ n freywilliger Beytrag ge «
schehen , auch gar öfters von solchen Personen , vor,
welchen man dergleichen , wegen ihrer eigenen küm ,
merlichcn Umstände nicht vermuthet . An solchen ist
^ echt eingetroffen , was Paulus 2 Corinth . 8 , 1 — 5 »
von den Gemeinen in Maccdynia rühmet , daß , ob
sie wohl arm gewesen , sie doch reichlich gegeben in
aller Einfältigkeit , ja nach allem Vermögen und über
Vermögen selbst willig gewesen seyn , v

„ 3) a auch Mnche an Geld ? keinen Beytrag
tzhun können , haben sie es auf andere Weift zu ersetzen
gesucht ,

», Viele Bguersteute haben zinnerne Becher dazu
machen lassen , wie denn auch Kanyengießer selbst
welche dazu gemachet und verehret . .

» Auch - ander ? L ? ute haben zinnerne Schüsseln
und Teller , wie auch kupferne Hausgerathe darzu her «
gesendet , So hahen glnchfallö einige BWersleutH

. frey«
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freywillig Flachs und Garn zusammen getragen ,
,md andere haben aus Liebe die Sorge und Mühe
übernommen , Leinwand daraus weben zu lassen .
Andere haben ihre Mühe angewandt , von der also
zusammen gebrachtenLeinwand , denen armen Waisen
Hemden zu machen und solche anhero zu schicken .

„ Andere haben denen Knaben Hüte und Felle
zu den Hosen , denen Magdlein Hauben und der¬
gleichen zur Kleidung gehörige Dinge verehret .

„ Es ist auch geschehen , daß Wohlthater einige
Kinder des Waisenhauses VYN1 Haupt his ZUM Fuß
kleiden lassen -

„ Um die Weihnachts < und Neujahrszeit und
<luch fonsten , fürnehmlich bey denen Examinibus ,
hab - n sich gefunden , welche etwas hergegeben , denen
Kindern davon eine außerordentlicheErquickung zu
thun , Wie sie noch auf dem nächsten Weihnachts - .
fest von einem Wohlthäter mit Braten und (Kem -
Mel gespeiset worden ,

„ So ists anch sonst öfters mit denen Victualien
ergangen , daß einige wohlgesinneleLeute , die armen
Waisen ihrer Andte auch mit genießen lassen , indem
sie ihnen Korn , Erbsen und dergleichenverehret .
Auch ist an Fleisch und Fischen , Käsen und der -
gleichen manchmal eine Beyhülfe geschehen . Einige
haben Bücher geerdet , und anstatt , daß sie solche ,

hätten
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hatten verkaufen mögen , haben sie dieselbigen dem
Waisenhauseverehret , damit auch einiger Anfang
gemacht worden zu einer Bibliothek für die im Wai¬
senhause Studirenden. Desgleichen haben auch einige ,
wenn sie Geld geerbet , dem Waiscnhause etwas da¬
von verehret .

„ Andere haben Biet geschickct , wenn sie ge¬
brauet haben , oder gemeldet , Gott habe ihnen einen
Brau - Segen bescheret , deswegen sie dem Waisen¬
hause etwas Geld verehreten .

„ Zu unterschiedenen malen ist auch das Waisen¬
haus mit ein oder mehr Stücken Salz beschenket
worden .

„ Andere haben ganze Federbetten geschenkt ;
andere Tisch - und Bett - Tücher .

„ Andere haben ein oder mehr Schock Lein¬
wand gesendet , auch wohl ein jährliches zu thun ver¬
sprochen .

„ Kaufleute haben ganze Stücken Tuch , oder
auch die überbliebenen Stücken von Tüchern
und Zeugen verehret , wovon man einige Beyhülfe
zur Kleidung der Kinder erlanget .

„ Manche haben auch dasjenige , womit sie son --
sten vor der Welt gcpranget , besser angewendet zu
seyn erachtet , wenn die armen Kinder zu ihrer Noth ,
durst davon gekleidet würden ; wie denn also eine und

andere
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andere ganze Garnituren von silbernen und gül -
denen Spitzen zu Gelde gemacht , und zur Beklei¬
dung der Waisenkinderangewendet worden sind ;

„ Andere haben silberne Löffel , Knöpfe und
Becher , güldene Ringe mit guten Steinen , gül¬
dene Armbänder und Halskelten / entweder hergk
sendet oder selbst verkauft und hiesigen Anstalten zur
Beyhülfe gegeben »

„ Als man wegen des anerkauftett Vauerhofes
und angefangenen Baues , Pferde hoch von Nöthen
hatte , wurden deren auch nach und nach fünf vereh ,
tet ; dcibey auch nicht zu übergehen , daß einige Wohl»
thater in der Stadt entweder ihre Pferde ein und an »
dern Tag in der Wochen zum Bau des Waisenhauses
hergegeben , oder etwas Geld zu Fuhren verehret«

( Die Fortsetzung künstig .)
- -

>>

!V .
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IV .

Sveners Leben ,
Verdienste und Streitigkeiten »

petter wär zu seiner Zeit einer der größten Theo¬
logen der lutherischen Kirche , dessen Andenken auch
jetzt noch verdient erneuert zu werden . Sein unleug¬
bares Verdienst um die Theologie und Verbesserung
des Religionsunterrichts, ist von vielen verkannt , und
seine Lehre , ne 'vst den darüber entstandenen Streitig¬
keiten , häufig in einem falschen Lichte gezeigt worden »
Ich will mich bemühen , die Leser dieser Abhandlung
auf den rechten Standpunkt zu führen , wo matt hin -
treten muß , wenn Man alles gehörig übersehen unS
den Werth dieses merkwürdigenMannes richtig bt-
urtheilen will . Sein Zeitgenosse und vicljahrigerver¬
trauter Freund war A . H . Franke . Er hatte sich
ganz nach SpeneM gebildet und befolgte dessen
Grundsätze durchgängig . Zn den Spenerschcn Vor¬
schlagen liegt daher der Keim z » vielen seiner vorzüg¬
lichsten Ideen . Gott hat Frankens Arbeit mit einem
über alle Erwartung glücklichen Erfolg zum Heil vie¬
ler Tausende in verschiednen Weltgegenden gesegnet »
Aber sein Wirkungskreis Ware wahrscheinlich nie so
groß und seine Thätigkeit nie so wohlthätig geworden ,

wenn
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wenn ibm nicht ein solcher Vorganger , der so mäch¬

tig auf sein Zeitalter wirkte ^ Bahn gemacht hätte .
Manches , was in diesem Aufsatz absichtlich kurz vor »
getragen und gleichsam nur angedeutet ist , wird in
einigen der folgenden Stücke durch die Geschichte des
hiesigen Waisenhauses , Und der damit verbundene «
Institute , erläutert und weiter ausgeführt werden . *)

Philipp Jakvv Spener wurde zu Rappots -
Weiler im Oberelfaß 16Z5 am izten Januar gebohren .
Er hatte das Glück , in den Neligionöwahrheiten weit

jweck-

5) Das Leben Spencr ' s hat sein Freund , der Barvn
R ,arl -Hilvebr « von Canstcin , in der Vorreve 5rt
Spcners reizten theologischen Bedenken ( 1711 )
am ausführlichsten beschrieben . Der sel , AbtSteiit -
mey hat diese Lebensbeschreibung seiner Sammlung
der Spcncr ' schen kleinen geistliche « Schriften
vorgefttzt und mit vielen Zusätzen vermehrt . Ein <
zeln ist sie vom O . Lange hcransgeaeben , Hallt ^
1740 . 8 - Er hat viel historischeAnmerkungen
hinzrigcsttzt , auch den Aebenslattfoes Naron vott
Lanstern und ein Verzeichnis ? Vtr Spcner ' scherl
Schriften vcygesüqt , — Spcner 's Sch ifren sind
bey dem jetzigen Publikum fast ganz in Vergessenheit
gerathen . Aber sie verdienen auch scyr noch gelesen
zu werden , denn sie enthalten um >eme1u viel Nütz «
ttches und Lehrreiches . Meine Absicht vev diesen!
Aufsatz geht mit dahin , sie wieder ins Andenken z»t
bringen und ihren Gebrauch zu empfehlen . ,

RnapP »
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zweckmäßiger und praktischer , als damals gewöhnlich
war , unterrichtet zu werden . Früw,ettig brachten
ihm seine Lehrer — Stvll und Horbius — Ge¬
schmack an der Bibel bey , und verbanden damit die
besten Erbauungsschriften damaliger Ze >' t , Jvharm
Arnd ' s , JmmanuelSontom ' s und anderer mehr,
die in kurzem seine liebsten Lesebücher wurden . Er
war viel in dem Hanse der Gräfin von Ruppolstein ,
er hörte ihre Ermahnungen , er sahe ihren frommen
Wandel , und beydes machte großen Eindruck auf sein
jugendlichesHerz . Er selbst erkannte es , daß ihm
dieser Aufenthalt sehr vortheilhaft gewesen , und zur
Wecknng des religiösen und frommen Sinns bey ihm
überaus viel beygetragen habe .

Sprachen , und die nöthigen Vorbereitungswis¬
senschaften verabsäumte er nicht , sondern brachte es ,
schon ehe er die Universität bezog , weil darin . Seine
schnelle Fassungskraft , und sein treues Gedächtniß er¬
leichterten ihm sein Studiren sehr . Noch in seinem
Aller wußte er den Ort und die Seite , wo er etwas
in Büchern gelesen hatte , genau anzugeben . Seine
Predigten schrieb er auf , las sie dreymal durch , und
hielt sie dann wörtlich so , wie sie aufgeschrieben waren »
Halte er ja im mündlichen Vortrag etwas anders ge¬
sagt , so wurde es , wenn es auch nur ein einziges
Wort war , gleich nachher in der Handschrift von ihm
abgeändert . — Im Iaht 1651 fing er an in Stras -

Tr . St . l . B . l . St . F ' bürg
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bürg zu studiren. Der Geist dev Sektirerey und des
Verketzcrungseifers herrschte hier nicht so sehr , als
auf vielen andern lutherischen Universitäten . Seine
dortigen kehrer , Dannhauer und Sebast . Schmidt,
bewiesen mehr Mäßigung > mehr Eifer für thätiges
Christenthum , für praktische Unterweisimg in den Rc -
ligionslehren und das so sehr vernachlässigte Bibelstu »
dinm . Es ist auch nicht schwer , in Spener ' s
Schriften Dannhauer ' s Schüler zu erkennen : so
übereinstimmendsind Dannhauer ' s Einsichten und
Grundsätze mit den seinigcn .

Philosophie hat Spener nie . verachtet : er stm
dirte sie vielmehr in den ersten Jahren zu Strasburg
mit vielem Fleiß ; äußerte auch bey reifern Jahren in
seinen Schriften große Ächtung für diese Wissenschaft .
Zwar war er der damals gangbaren scholastischen
Philosophie nicht günstig — und wer wollte dies
« adeln ? — aber den Widersachern der Philosophie >>
überhaupt , den theosopbischenSchärmern , und einem
Daniel Hofmann , konnte ein Mann wie er , un¬
möglich Beyfall geben . Alles , was er schrieb , war
ducchgedacht ( obgleich nicht aufs angenehmste vorge¬
tragen ) und in seinem Ausdruck w « r so viel Präcision
und Besiimmcheit , daß seine Gegner selbst gestanden,
sie würden dadurch in Verlegenheit gesetzt , wenn sie
in seinen Büchern Irrlehren aufsuchten . — Grotillö
war einer seiner Lieblingsschriftsteller , von dem er .

auch
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auch viel Eigenthümlichesin der Schreibart , beson¬
ders im Lateinischen , angenommenhat . Am meisten
las er die vortrefliche Schrift desselben : äe ) urs
kelli et Seine Hofmeisterstelle , die er bey
den beyden Pfalzgrafen am Rhein annahm , als diese
1654 auf die UniversitätStrasburg gingen , machte
es ihm zur Pflicht , sich mit Geschichte , Geographie,
Genealogie und Heraldik zu beschäftigen , um sie darin
unterweisen zu können . Nachher gab er auf der Uni¬
versität in diesen Wissenschaften Unterricht . Sein
großes heraldischesWerk wird immer in Werth blei¬
ben ; und in der Geschichte , wie viel würde er da
geleistet haben , wenn er in diesem Felde weiter fort¬
gearbeitet hätte ! Den Vorwurf verdient Spener
gewiß nicht , daß er die Gelehrsamkeit geringgeschätzt
habe . Er wußte jeder Wissenschaft ihren Werth zu
geben , und ließ sich durch den Mißbrauch gelehrter
Kenntnisse nicht verleiten , die Wissenschaften selbst zu
verwerfen . *) Sein Aufenthalt bey den Pfalgrafen,

F2 und

* ) « Ick habe mich oft erklärt , daß ich kein einzi¬
ges Glück der Erudition verwerfe ; und wollte
vielmehr , daß « lle Studiosi nicht nur frommer,
sondern auch gelehrter würden . Deswegen isk
nur unter Frommen der gelehrtere immer an¬
genehmer : ja , ich eifere dagegen , wo mich
dcuchr , saß jemand die Stnvi » etwas xnrücks-

seyt. „
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und seine Reise l66o nach Genf, Basel , Lyon , u . s. f»
brachten ihm noch andere Vortheile . Er lernte die
Welt kennen , gewöhnte sich zum Umgang mit Vor¬
nehmen , und zu einer gewissen Geschmeidigkeit in
Sitten und Betragen , wodurch er bey jedermann be¬
liebt wurde . Vom innern Zustand der protestantischen
Kirche in und außerhalb Teutschland , bekam er ans
seinen Reisen genauere Kenntniß , er hörte die Urtheile
der Auswärtigen darüber , und sammlet ? sich einen
Schatz von Beobachtungen und Erfahrungen , womit
er in der Folge der Zeit vorthcilhaft wucherte .

So zubereitet , «rat Spener seine Kirchenamttt
an . Im Jahr i66z erhielt er die Stelle eines Frey¬
predigers in Strasburg , und wurde DoAor der Theo¬
logie , um , außer seinen übrigen Vorlesuugcn über
Geschichte , Geographie , Politik , u . s. w . auch theo¬
logische Collegia lesen zu können . Diese Vorlesun¬
gen setzte er fort , so lange er zu Strasburg im Amle >
stand . Seine Absicht ging ohne Zweifel mit dahin,
sich zu einer theologischen Lehrstelle auf dortiger Uni¬
versität zuzubereiten . Schon damals wurde SpMl
auswärts so bekannt , daß er Anträge zu wichtige »
Stellen erhielt , die er aber ausschlug , bis er endlich
das Seniorat des Ministeriums zu Frankfttrt am

May »

seyt . „ Dies sind Gpener ' s Worte in seiner Vor¬
stellung gegen I) . Schelrvig ' s seknnsche Pielisic- >
rey . § . 14 .
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Mayn annahm , welches ihm 1666 , im zisten Jahre
seines Alters , angetragen wurde , Dies Amt ver¬
waltete er 20 Jahr , und ging darauf 1686 als Chur¬
fürst ! . Qberhofpredigsr und Beichtvater nach Dres¬
den , wo er Anfangs vielen Beyfall fand . Da er aber
im Jahr 1689 dem Churfürsten Johann Georg III .
ei » Schreiben überreichte , worin er ihm die wahre
Beschaffenheit seines Eemüthszustandes, zwar frey -
wüthig , aber doch mit der ihm eigenen Bescheiden¬
heit , entdeckte : so fiel er darüber in Ungnade , und

^mußte den Hof meiden . Seine Vorganger hatten ,
mit Genehmigung des Churfürsten , ein gleiches ge¬
than , ohne daß es ihnen nachlheiliggeworden wäre.
Aber seine heimlichen Widersacher am Hofe , wußten
sich dieser Gelegenheit beym Churfürsten zu seinem
Nachtheil zu bedienen . Im Jahr 1691 kam er als
ChurbrandenburgischerConsistorialrath und Probst
nach Berlin , und dieses ist der Zeitpunkt , in welchem
die sogenannten pietistischen Streitigkeiten mit dem
größten Eifer geführt wurden . — Sein Tod erfolgte
zu Berlin , im Jahr 17 ^ 5 am ; ten Februar .

Bey seinen großen Verdiensten und ausgezeich¬
neten Talenten , dachte er gering und klein von sich ;
er schien sich seiner Vorzüge selbst nicht bewußt zu seyn .
Diese unverstellte Demuth erwarb ihm allgemeine
Hochachtung. Er schämte sich nicht , seine Mängel
öffentlich zu bekennen , und seine Gemeine oft mit

F 3 Thr« ,
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Thränen zu bitten , ihn seiner Fehler wegen zu mm
nern : und solche Erinnerungen nahm er mit Sanft¬
mut !) und Dankbarkeit an , auch wenn sie von Leute »
geringen Standes kamen . Wenn er Lob und Beyfall
erndtete , so pflegte er zu sagen : „ Er wisse nicht , was
andere an ihm fanden , warum sie ihn so hoch schätz¬
ten und so werth hielten , „ oder : „ so viel Gutes und
so viel Böses habe er nicht gethan , als andere von
ihm glaubten . „ In seiner letzten Krankheit versicherte
er seine Freunde , daß er von allem Guten , was
durch ihn geschehen seyn möchte , sich selbst nichts zu¬
schreibe , als was daran fehle . „ — Seine heftigsten
Gegner behandelte er mit Schonung und Gelindigkeit !
es entfiel ihm kein harter , oder bitterer Ausdruck ge¬
gen sie . „ Sie lassen sich — sagte er — von ihm
Affekten beherrschen , sie sind mit Vorurtheilen gegen
mich eingenommen und sehen nicht anders , als durch
ein gefärbtes Glas . Meine Absicht ist nicht , sie z» >
beschämen , sondern sie zu bessern . Wenn ich auch
den Sieg über sie erhalte , so ist mir ' s doch ein bit¬
terer Sieg . Ich hasse keinen meiner Feinde ; ich
bin bereit , ihnen zu vergeben , und biete ihnen die
Hand dazu . », Seinen Freunden war er ein redlicher
« nd theilnehmenderFreund : ein Vater der Armen
und Hilfsbedürftigen , die nie ungetröstet von ihm
gingen . Seinen Rath , den . so viele begehrten , gab
er aufrichtig , aber mit großer Uebcrlegung und wch

ser
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ser Bedachtsamkeit . Bey aller seiner Weltkenntniß
wurde er doch oft von Heuchlern und falschen Freun¬
den getauscht . Denn seine Gutmüthigkeit erlaubte
ihm nicht , mißtrauischzu seyn . Er konnte sich , bey
seiner .Redlichkeit , nicht vorstellen , daß ihn jemand
mit Unwahrheiten , wohl gar unter dem Schein des
Guten , hintergehen sollte . — Seine College « ließ
er ' s nicht empfinden , daß er zugleich ihr Vorgesetzter '
war , maßte sich keiner Herrschaft über sie an , und
wollte — wie er selbst sagt — nicht mehr , als ei¬
ner unter den andern seyn , *) Dies Verhalten
machte ihn seinen Untergebnen sy werth , daß er nicht
mir alles von ihnen erhalten konnte, was er begehrte ,
sondern , daß sie sich sogar beeiferten seinen Wünschen
zuvorzukommen. Mit seiner ruhigen Gelassenheit
verband er doch viel Lebhaftigkeit des Geistes . In¬
dessen zeigte sich diese mehr bey seinen öffentlichenVor¬
trägen und in schriftlichen Arbeiten , als im Umgang
und bey Privatnnterredungen. Er vereinigte zwar
im Umgang mit dem ihm eigenthümlichen Ernst , viel
Freundlichkeit und herzliches Wohlwollen , ' das jeden
für ihn einnahm ; aber öffentlich redete er mit mehr
Feuer und Warme : in Gesellschaften erbanete er mehr
durch sein Exempel , als durch unterrichtendeGespra «

F 4 che .
*) Man vergleiche den Aussatz : „ Regeln , vic ich mir

in meinem Amte gemacht habe , , , in Spencr ' s
cheolog . Devcnkeip, Ty . III . S . 654 . f.
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che . Zu herzhaften und kühnen Entschließungen war
er seinem Temperament nach nicht aufgelegt , sondern
eher zur Verzagtheit gestimmt . Er gesteht es selbst
sehr oft , daß er schüchtern und blöde sey , und nicht
Muth genug habe , manche seiner Entwürfe durchzu «
setzen . Aber eben darum verdienen seine freymüthigen
Bekenntnisse der Wahrheit , die er ohne Mcnschcnfnrcht
ablegte , desto mehr Achtung und Bewunderung . Hie?
glaubte er , daß er ' s der Sache Gottes schuldig sey,
sich selbst zu überwinden . Und darin blieb er sich
immer gleich . Fern von aller Anmaßung und Selbst¬
gefälligkeit , wollte er nie für einen Reformator ge¬
halten seyn . « Ich will nur — dies sind seine eige¬
nen Worte — unter die Stimmen gehören , die die¬
jenigen zur Reformation auffordern , die Gott dazu
berufen nnd ausgerüsiqt hat . Ich bedarf keines An¬
hangs , und will niemanden an mich ziehen . „ Un -
geheuchelte Frömmigkeit leuchtete aus allen seine »
Handlungen hervor . Won der Wahrheit der Lehre
Jesu und dem hohen Werth des thätigen Christenthums
aus Erfahrung aufs innigste überzeugt , und belebt
von dem lautersten Eiser für das Wohlseyn der
Menschheit , ließ er sich ' s sein ganzes Leben hindurch
angelegen seyn , Gottseligkeit nach Jesu Vorschrift und
Beyspiel mit Warme und Herzlichkeit anzupreisen , und
den Sinn dafür allgemeiner zu verbreiten . Seine
liebste Beschäftigungwar der Umgang mit Gott im

Gebet .
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Gebet . Er nannte es den Odem seines geistlichen
Lebens ; und alle seine Geschäfte , ohne Ausnahme ,
wurden mit Gebet angefangen , verrichtet und vollen¬
det . — Seme Thätigkeit war außerordentlichgroß .
Er versicherte , daß er nur in der Arbeit Ruhe und
Erholung finde : sie ging ihm aber auch schnell und
leicht von statten . Nichts war ihm in seinen letzten
Lebenstagen so empfindlich , als die Geschästslosigkeik,
wozu ihn seine anhaltende .Schwachheit nöthigte . In
allen seinen Verrichtungen herrschte strenge Ordnung
und pünktliche Regelmäßigkeit . Jede Stunde des
Tages hatte ihre bestimmten Geschäfte . Doch wurde
seine Arbeitszeit oft bloß auf den Vormittag einge¬
schränkt . Der Nachmittag war wegen des vielen
Anspruchs von Einheimischen und Fremden , mid we¬
gen anderer unvermeidlichen Zerstreuungen selten ganz
in se.iner Gewalt . Sein ausgebreiteter Briefwechsel
verursachte ihm vielen Zeitaufwand . Er erzählte eins-
mals Franken , als ihn dieser in Dresden zur Neu¬
jahrszeit besuchte : es lägen noch ZOO Briefe vom
vorigen Jahr bey ihm unbeantwortet . Aber 622
hatte er in demselben Jahr mit eigener Hand beant¬
wortet ( denn er schrieb alles eigenhändig ) : und vicls
seiner Antwortsschreibenwaren so ausführlich , daß
sie weitläuftige Abhandlungenwurden , wie man alis
seinen theologischen Bedenken und contMs I ^ ti .
ms sehen kann . Sein Körper war fest und stark.

F 5 Bis -
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Visweilen hatte er gefährlicheKrankheiten zu über »
stehn : dafür befand er sich aber auch in der übrigen
Acit vollkommen wohl , und war immer z » Geschäften
aufgelegt . Er lebte sehr einfach , und verschmähet «
allen Prunk und Luxus . Eben so natürlich war seine
Kleidung ; und in seinem ganzen äußeren Betrage »
zeichnete er sich durch nichts Ausfallendes und Sow
derliches aus .

Nun eine kurze Anzeige seiner Verdienste um
Theologie und Religionsunterricht . Er trug sehr
viel dazu bey , daß das verabsäumteBlbclstudium
in der lutherischen Kirche wieder in Gang kam . Die
Lage , worin sich diese Kirche in Teutschland in der
letzten Hälfte des sechszehnten und im größten Theil
des siebzehnten Jahrhunderts befand —- und die un¬
aufhörlichenStreitigkeiten mit der römischen Kirche
und andern Religionsparteyen , machten die Polemik
zum allgemeinen Licblingsstudium . Alle Theile der ,
Theologie bekamen ein polemischesAnsehen . Man
bediente sich der Spitzfindigkeitender scholastischen
Philosophie , um es auch hierin den Gegnern in der
römischen Kirche , die mit diesen Waffen stritten , gleich¬
zuthun . Sprachen und Bibelauslegung wurden als
Ncbenwerk getrieben . Was man in der Dogmatik
und Polemik aus der heil . Schrift brauchte , entlehnte
nian aus den gangbaren Systemen und Commenta¬
rien . So entstand denn eine Art von exegetischer .

Tra -
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Tradition , die sich aus einem System ins andere
fortpflanzte , daß man diese oder jene Stelle gerade
so , und nicht anders erklärte . Auf einigen der be¬
rühmtesten Universitäten las und hörte man bloßDog -
matik , Polemik und Homiletik . Selbst damals noch ,
als Spener schon in Dresden war , konnte Olearius
in Leipzig kein exegetisches Collegium zu Stande brin¬
gen , und Carpzov schloß seine Vorlesungenüber den
Iesaias mit dem ersten Kapitel . — Was war die
Folge davon ? Dieses , daß Leute , die so auf Uni¬
versitäten angeführt waren , unmöglich gute Religions¬
lehrer werden konnten : daß sie , statt praktischen
Unterrichts , nur Schuldogmatik und Polemik auf die
Kanzeln brachten , und daß die Bibel dem Volke ein
unbekanntes und verschlossenes Buch blieb . Daher
drang Spener darauf , daß Geistliche die Bibel, als
die einige Erkenntnißquelle und Glaubensregel , zu ih¬
rem Hauptstudium machen , und daß ihnen die Lehrer
auf Universitäten zur praktischen Auslegung derselben
Anleitung geben sollten . *) Auch andere fromme und
rechtschaffene Theologen der damaligen Zeit hatten
hierin mit ihm einerley Einsichten : aber keiner wirkte
mit so glücklichem Erfolg auf seine Zeitgenossen , als er »

Schon
*) Es verdient hieven seine allgemeine Gottesgelahrt -

heinmd seine Gcstalr eines würdigen Q » ^ n/s ?/,eo / .
nachgelesenzu werden , in der Sammlung semer
kleinen geisil . Schriften von Sremmcy , Th , l .
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Schon hieraus ergiebt sich , daß er an der Art '
zu predigen viel verbessert haben müsse . Hier sind
einige seiner Vorschriften , die er sorgfältig in Aus¬
übung zu bringen suchte . Der Zweck der Predigt sey
faßliche Unterweisung in den Hauptwahrheiten der
Religion , Anleitung zu Befolgung »derselben und zur
wahren Besserung und Veredlung des Herzens nach
Jesu Vorschrift und Muster ; mit einem Work , Er¬
bauung der Zuhörer . Alles , was dazu Nicht diene, ^
gehöre nicht in die Predigt . Deutlichkeit und Herab¬
lassung zur Fassungskraftdes gemeinen Mannes , sey
eine Haupteigenschaft guter Predigten . Um diese Ab¬
sicht desto sicherer zn erreichen , pflegte er seine Pre¬
digten , ehe er sie hielt , wörtlich aufzuschreibell .
Er drang darauf , daß der Hauptinhalt christlicher
Predigten die Lehre von ^ZesÜ Christo seyn müsse :
von Ihm solle alles hergeleitet , auf Ihn alles zurück¬
geführt werden . Der Lehrer müsse darum reden , -
weil er glaube und die Kraft der Lehre Jesu an sei¬
nem eignen Herzen erfahren habe . >— Biblische
Ausdrücke brauchte er lieber , als Systcmsprache ;
doch ließ er ihren Sinn nicht unerläutert . Die da¬
mals üblichen unnützen und geschmacklosenDekoratio¬
nen , und das unabänderliche Einerley in der Form
der Predigten liebte er nicht . Mit den Regeln der
gewöhnlichen homiletischen Lehrbücher war ihm wenig
sedi - nt , und er sagte oft frey heraus , daß er sie nicht
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zu lesen begehre . Auch dies war ein Grundsatz Sp6 -
ner ' s , daß die Predigt nicht Deklamation seyn
müsse ; denn jemehr sie sich der Sprache und dem Ton
einer vertraulichen Unterredung nähere , desto mehr
wirke sie <u ;s das Herz des Zuhörers . Der Lehrer solle
also die Sprache des Herzens reden , die wieder
zu Herzen gehe ; denn dahin müsse er immer arbei¬
ten , daß das Herz der Zuhörer empfände und ge¬
nösse , was ihr Kopf gefaßt habe . Man urtheile
nun wie sehr die Erbauungsschriften dieses Mannes ,
ähnliche Bücher der gemeinen Theologen seines Zeit-
alters , übertreffen , und wie fühlbar diese Vorzüge
den Lesern werden mußten . Wie viel mehr würde
« r noch , auch in Absicht des Vortrags , geleistet ha ,
ben , wenn er in den Zeiten der höhern Geisteskultur ,
und der vollkommnernAusbildung unserer Sprache
gelebt hatte ! Man übersetze seine rauhe uud und ve »
alterte Sprache in unser jetziges Teutsch , so wird man
dies noch mehr bestätigt finden . *)

Es bleibt aber immer wahr , daß der gemeine
Mann aus den Predigten — selbst den besten uud

, faßlichsten — selten den Nutzen hat , den man davon
er -

* ) Verschiedene von seinen vorher einzeln gedruckten
kleinern Schriften hat Steinmerz zusammen heraus «
gegeben , unter dem Titel : Gpcncr ' s kleine geist¬
liche Schriften . Magdeburg und Leipzig 1741 und
1742 . II . Theile in 4 .
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erwartet . Es ist ihm nicht möglich , einem so langen
Und zusammenhanden Vertrag in Gedanken beständig
nachzufolgen , da er zu einer solchen Anstrengung nicht
gewohnt - ist . Oft fehlt es ihm auch an den nöthige »
Vorkenntnissen , die in Predigten häufig vorausgesetzt
werden . Diesem Mangel abzuhelfen , führte SperM
das öffentliche KatechlsM ' N der Jugend in den Kir¬
chen an allen Orten ein , wo er im Amte stand , und
schrieb für die ungeübten Jugendlehrcr katcchetlsche >
Tabellen . Der Erfolg entsprach seiner Erwartung
vollkommen ; und schon bey seinen Lebzeiten folgte
man an mehrern Orten seinem Beyspiel . Bisher
hatten viele Prediger geglaubt , daß das Kaleckisiren
unter ihrer Würde sey , und daß man es bloß den Leh -
rern in niedern Schulen überlassen müsse . Als daher
Spener in Dresden damit den Anfang machte , wun¬
derten sich selbst angesebenc Ee -stlicke : „ daß sich ein
Oberhofprediger zu Schulmeistcrverrichtungen
herablasse . „ So viel vcrmogte das Vorurtheil auch
bey einsichtsvollen Männern !

Der Privaterbauunq legte er einen großen
Werth bey , besonders der gemeinschaftlichen , in
einem Cirkel vertrauter und gleichgesinnter Freunde . *)

Hier
*) Der Spener 'schen Zdee <K tt ?/e/7o/-'< ec ^ /sa / or-

»» aM , — denn dies wa sein eiqncr Ausdruck , den
« r gewöhnlichdavon brauchte - stimmten die ersten

Halii <
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Hier lasse sich viel Nützliches sagen , was in öffentli¬
cher Versammlung nicht wohl gesagt werden könne .
Es sey hier leicht , Gemüthszustand , Herzenssteliung
und Bedürfniß eines jeden kennen zu lernen , und einer
könne dem andern mit Rath und Belehrung zu Hülfe
kommen . Um Unordnungen zn verhüten , müßte »
solche Privatversammlungen unter der Aufsicht eines
verständigen und frommen Lehrers stehen , der dabey
mancherleyBehutsamkeitsregelnzu beobachten habe .
Auch müsse dahin gesehen werden , daß sie nie zum
Nachtheil des öffentlichenGottesdienstes gereichten .
Auf vieler Verlangen fing er zu Frankfurt 1670 der¬
gleichen Zusammenkünfte( Lollezia xietaris ) an .

Der

Hallischen Theologen völlig bey ; und es ist augem
schcinlich , daß Franke bey Stiftung des Waisenhau¬
ses auf die Ausführung derselben beständig Rücksicht
genommen hat , jedoch mit großer Vorsicht und Klug «
heit . Gpcncr ' s Vorschläge sind hernach in der
protestantischen Kirche anderwärts erweitert und
mehr im Großen ausgeführt worden . — Ein Paar
merkwürdige Stellen aus Spener 's rhcolog . Zbe -
denken , die seinen Sinn und Absicht deutlich dar «
legen , findet man in Herrn Bischof Spmigcnbcrg 's
Levensbeschrciv . des Grasen von Zinzendorf S - 234 f. .
abgedruckt . Zch zeichne noch zwey andere aus , wol
von die eine im I , Theil der theolog . Devcnken ,
S . 6Z4 f. und die andere in den Lo ,// /» , /a »«» ^
e . III . S . 517 befindlich ist .
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Der rechtschaffne Mann hatte dabey die beste Absicht, '
die auch an sehr ' vielen vollkommen erreicht wurde.
Da aber nicht alle Theilnehmer von der Art waren ,
wie er sie voraussetzte : so entstanden gar bald bey ei»
»ugen Mißbräuche , die ihm viel Kränkung und üble
Nachrede verursachten , wie sich weiter unten zeigen
wird .

Der Einfluß , den Spener ' s Bemühnngen auf
die Verbesserung des Unterrichts in der Theo -
logie auf Universitäten gehabt haben , ist unver¬
kennbar . Was er auf den meisten Universitäten ver¬
mißte , erhellt aus dem Vorhergehenden . Indessen
würde von seinen Verbcsserungsvorschiagen weit weni¬
ger wirklich ausgeführt seyn , wenn er nicht durch seine
wichtigen Aemter in Chnrsachsen und im Brandenbur¬
gischen so großen Cinflnß auf Lehranstalten und künf¬
tige Geistliche gehabt hätte . Zwar ließ ihn der Wi¬
derstand der sächsischen Geistlichen seinen Zweck nicht .
ganz erreichen : aber da die alten blieben , wiesle
waren , so traten jüngere ans , die sich nach ihm bil¬
deten und mit großem Beyfall lehrten . Doch , was
in Sachsen nicht ausgerichtet werden konnte : ward
durch die ersten Theoloaen der Universität zu Halle ,
Brcithaupt, Anton und Franke , seinem Plan ge¬
mäß ausgeführt .

Von seinen Schriften , wodurch er sich umsein
Zeilalter verdient machte , ist , was die ascetischen .

W
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betrift , schon oben geredet worden . Hier erwähne ich
nur noch seine theologischen Bedenken . Sie
sind noch immer ein sehr ausführliches und schätzbares
kasuistisches Repcrtorium , ohnerachtet manches darin
« icht mehr für unsere Zeiten brauchbar ist . Wer sich
erst an die rauhe Schreibart gewöhnt hat : wird sie
« nt Vergnügen und Nutzen lesen , und das richtige,
treffende Urtheil des Mannes in den schwersten und
verwickeltsten Fällen bewundern . Denn die Geschick-
lichkeit , eine Sache aus vcrschiednen Gesichtspunkten
zu betrachten ; keinen , auch noch so gering scheinen¬
den Umstand uncrwogcn , und keine Seite mibeleuch ,
tct zu lassen , besaß er in einem so hohen Grade , daß
es ihm darin nur wenige gleich thnn werden . Von
seinen PÜ5 äelicieriis , die so großes Aufsehen mach¬
ten und zu so vielem Streit Anlaß gaben , werde ich
unten reden .

Ehe

Spener ' s chcologistbeZKevcnr'en sind zu Halle im
Verlag des Waisenhauses 1700 ^- 1709 in 4Thei <
len in 4 . herausgekommen; und seine letzten theol»
Bedenken ( die er erst nach seinem Tode zu drucken
befahl ) sind von dem Baron pon Cansiein heraus ?
gegeben . Ebendsselbst , Z Theile in 4 . 1717 . Die
0 ??/t7,'<7 er m ^ -cia e^ eo /, ^ ?m /,<? /» /! sind auch nach
seinem Tode zu Franks, am Mayn 1709 in Z Thei ,
len in 4 . erschienen .

Fr . St i . B . 1 . St . G
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Ehe ich von Spener ' s Streitigkeiten handle , >
muß ich eine Anmerkung über die beyden Haupts
Parteyen in der lutherischen Kirche im siebzehnten
Jahrhundert , voranschicken . Die eine beschäftigte
sich mehr mit Theorie und gelehrter Spekulation , die
andere mehr mit praktischer Anwendung der Lehren
des Christenthums . Jene sorgte mehr für den Ver¬
stand , diese mehr für ' s Herz . Beyde Parteyen , und
die Uneinigkeiten zwischen beyden , sind fast so alt , als .
die christliche Kirche selbst ; ob sie sich gleich , nach
den Umstanden des Orts und der Zeit , unter vec -
schiednen Gestalten gezeigt haben .

Die Gelehrten des siebzehnten Jahrhunderts
wachten , aus den schon angeführten Gründen , scho¬
lastische Philosophie und Polemik zu ihrer Hauptwissen ,
schast , und verabsäumten darüber andere Theile der
Theologie . Außer den Streitigkeiten mit fremden

Religionsparteyen , mehrten sich auch die innerlichen ,
von Tag zu Tag . Besonders glaubten die Witten -
bergischen Theologen , daß es ihr Amt sey , über Rei¬
nigkeit der Lehre zu wachen , da sie auf Luthers Lehr -
stuhl säßen . Der Ton in Streitschriften war heftig ,
nicht selten ungesittet . Einem CalvV war es etwas
geringes , in einer kleinen Schrift , die ein anderer
für unschuldig gekalten hatte , einige dreyßig Irrthümer
zn finden . Ware es so fortgegangen , was würde end¬
lich aus der lutherischen Kirche geworden seyn ?

Es
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Es blieb aber immer eine nicht germge Anzahl
Theologen übrig , die einen andern Weg betraten , und
in der Stille Beyfall fandem Das waren die -My ,
stiker ; eine Partey , die schon in den frühern Jahr¬
hunderten immer gerade dann vorzüglich zahlreich
wurde , wenn übertriebene und friedenstvrende Grübe-
ley in der Theologie die Oberhand zu bekommen
schien . Es fehlte unter ihnen nicht an Schwärmern,
die Gelehrsamkeit und Philosophiegeradezu verwarfen ;
aber es wäre höchst ungerecht , sie alle in Eine Klasse
zu setzen . Viele von den eifrigsten uud glücklichsten
Beförderern der Frömmigkeitund des thätigen Chri¬
stenthums , lasen ältere und neuere mystische Schrif¬
ten , und machten sich viele Ausdrücke derselben zu
eigen , ohne jedoch immer den unrichtigen Sinn da «
mit zu verbinde » , den ihnen die ersten Erfinder im ,
«erlegten . Verdiente wohl der fromme Arnd die
Kctzernamen , womit ihn Lukas Osicmder , in Tübin ,
gen , und dessen Nachsprecher brcmdmarkten ? Arnd
benutzte zwar viele Stellen aus Valentin Wekgelö
Schriften , aber darum war er noch keiu Weigelta -
Ner . Denn die auffallendsten Satze desselben miß¬
billigte er als schriftwidrig . Indessen gaben die Strei¬
tigkeiten über die Schriften Welgel ' s — Awd ' s ,
Prätorius , und äimlich gesinnter Männer , Anlaß ,
daß fast alle , die mit dem damaligen Zustand der
Kirche unzufrieden wäre » und Besserung wünschten ,

G 2 schwä »
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schwärmerischerGrundsätze verdächtig wurden . —
Während dieser Gahrimg trat Spencr auf. Bey
welcher von beyden Parteyen er die meisten Fehler
sah ? und weicherer am geneigtesten war ? ergiebt
sich aus dem Vorhergehenden . Doch zeigte er die
Mängel beyder mit Freymüthigkeit ; wollte gewisser¬
maßen zwischen beyden Frieden und Vereinigung stif¬
te » / bekam aber von beyden Widerspruch , und wurde ,
Wider seine Absicht , als Stifter einer neuen Partey
angesehen .

Folgende Sätze Spener ' s waren die vor¬
nehmsten , die von seinen Gegnern bestritten wurden .
Schon die Behauptung : daß die lutherische Kirche
einer Verbesserung bedürfe , schien ihnen höchst
bedenklich , so sehr sich auch Spener gegen Miß¬
deutungen zu verwahren gesucht hatte . Denn cs gab
Enthusiasten ) die den nahen Umsturz Babels ( wor¬
unter sie die lutherische Kirche verstanden ) weissagte ».
„ Man müsse ausgehen aus Babel, um nicht unter
den Trümmern desselben zu erliegen ! „

Ferner machte man seine unschuldige Lehre ( die
er jedoch Niemandem als Glaubensartikel aufdrang ) :
von der Hoffnung besserer Zeiten verdächtig .
Dies , sagte man , ist der grobe Chiliasmus , den
Thomas Münzer und sein aufrührerischer Anhang
predigte , den die symbolischen Bücher verdammen . *)

So

Augspurzische Cosisston , im lyten Artikel.
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So etwas war Spenem nicht in den Sinn gekom¬
men . Er erwartete bloß größere Erweiterung und
mehrere Vervollkommnungder christlichen Kirche ; und
eine allgemeine Ausbreitung des geistlichen Christus ,
rcichs in künftigen Zeilen . Die viel weiter getriebnen
Behauptungen D . Petersen ' s trugen M zur Erre¬
gimg dieser Streitigkeit bey .

Auch gab Spener ' s bescheidne Zurückhaltung
im Urtheilen über mehrere Personen , die sich
göttlicher Offenbarungen rühmten , Gelegenheit ,
ihn in den Verdacht dcsFanalicismus zu ziehen . Aber
nie war Spener ihr Theilnchmer : er wollte nur
nicht , daß man , ohne vorhergegangene Prüfung nach
der Bibel , gleich entscheidend über sie aburtheilen
solle . Man vergleiche sein Bedenken über die
Bourignon .

Was soll ich aber von seinen Erbauungsstun ^
den und Privatversammlungen sagen ? Bey aller
Vorsicht Spener ' s , und bey seinem nachdrücklichen
Warnen * *) vor Trennung von der Kirchengemein ,
schaft ( die er unter keinem Vorwand gestatten wollte )

G z wur -

* ) In den leyrcn tbeolog . Bedenken , Th I . S . 24s.
°**) Gegen die separatistischen Grundsatze schrieb er

das Buch : Der Klagen über das verdorbene
Christenthum Mißbrauch nnv rechter Ge¬
brauch : c» Frankfurt 1684 . ( Dritte Auflage 1696 .)
M 12 .
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wurden doch manche seiner Zuhörer Separatisten .
Einige derselben trugen nur Bedenken , mit Unberühr¬
ten zu communiciren ; andere wollten nicht einmal
dem öffentlichen Gottesdienst beywohnen , um nicht
durch die Gemeinschaftmit Ungläubigen entweyht zu
werden . Vergeblichbemühte er sich bey den meisten ,
sie von ihrem Irrthum zurück zu bringen . Welch «
Kummer sür den rechtschafncn Mann ! Welcher Tri¬
umph aber für seine Gegner , die bloß auf den Scha¬
den , uicht auf den gestifteten Nutzen sahen ! -Ob
Spener wohl that , daß er seine Erbauungsstmide »
und die Privatversammlungen mit den Erweckten den¬
noch fortsetzte ? ^- Ich will Niemandemmit meinem
Urtheil vorgreifen : mir eine Anmerkung wird man mir
erlauben . Allemal um die Zeit , wenn eine neue Re¬
volution in der Kirche vsrgmg , traten Lenrc auf, die
aus Schwache und aus übertriebnem Eifer für die
halbverstandnen neuen Wahrheiten , Schwärmer wur¬
den . Das Licht , das plötzlich in der Finsterniß auf¬
geht , blendet ; und es dauert oft lange , ehe sich ei«
schwaches Ange an seinen Glanz gewöhnt . Wie viele
Enthusiasten standen nicht in den ersten Zeiten der
christlichen Kirche auf ? Wie viele Fanatiker zur Zeit
der Reformation ? Sollten darum die Apostel ihre
Predigt — sollte darum Luther seine Rcsormation
aufgeben ? So dachte a ,?ch SpetM ' , so beruhigte
er sich , und ging , im Bewußtseyn seiner guten Sacke

und
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und des dadurch gestifteten Segens , seinen Gang ruhig
und unerschrocken fort . — An einen Mann , wie
er war , schließt sich auch gewöhnlich ein Gefolge von
Leuten an , die ihre oft ganz entgegengesetzten Ent¬
würfe unter seinem Namen und Schutz auszuführen
suchen . Dies war damals der Fall bey sehr vielen ,
die sich Spenerianer nannten .

Man beschuldigte Spenem ferner verschiednec
Irrthümer in der Glaubenslehre . .Die Lehren ,
von der Rechtfertigung , vom Glauben und guten
Werken , wurden von manchen Geistlichen so unbe¬
stimmt und unvorsichtig vorgetragen, daß sie viele
zur Sicherheit mißbrauchten , und in dem Wahn be «
stärkt wurden , daß zu dem Glauben an Jesum uicht
mehr , als das Bekennen mit dem Munde gehöre , und
daß Gott auf das Verhalten der Menschen weniger
Rücksicht nehme , als auf ihre Rechtglaublgkett .
Spenem war die reine biblische Lehre von Jesu dem
Weltheiland , in ihrem ganzen Umfang , sehr theuer
und wichtig — denn er kannte das Wohlthatige der¬
selben aus eigner Erfahrung — er ging daher , wie
schon bemerkt ist , in seinen Vortragen bestandig davon
aus ; aber , er unterließ auch nicht , bey jeder Gele¬
genheit einzuschärfen , daß Rechtglaubigkeit und buch¬
stäbliche Erkenntniß nicht hinlänglich sey ; daß man
den Glauben durch die Werke thatig zeigen müsse ,
wenn man an den Folgen der Erlösung Christi Theil

G 4 haben ,
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haben , und sich ftmer Versöhnung gctrösten wolle .
Durch allcvi '.' y Folgerungen, die man aus einigen
seiner Ausdrücke zog , wußte man auch hier seine Be¬
hauptungen als verdächtig , und von den lutherischen
abweichend , vorzustellen . — Mit seiner Lehre :
von dem Unvermögen des ungcbcsserlen Men¬
schen in geistlichen Dingen , und von den Gna -
dcnwirkungen , ging es eben so . Er stimmte hier
wit den unverdächtigsten Theologen , sonderlich Joh .' '
Musäus , genau überein . Und doch beschuldigte man
ihn , daß er unmittelbare , vom göttlichen Wort -
unabhängige Gnadcnwirknngenbehaupte . — Hie «
her gehört auch der Streit über die Frage : » Ob ein
unbekehrter Lehrer bey seinen Zuhörern rechten Nutzen
schaffen könne ? „ welches Spcner verneinte .

Noch mnß ich der Streitigkeit über die Mittel¬
dinge l> äic>pkorz ) gedenken . Man verstand danm ,
ter allerley sinnliche Vergnügungen und Ergötzlichkei --
ten , als Tanzen , Spielen , Besuchung der Schai»
spiele , n . dergl . Der große Haufe » der Theologen
und Nichttheologen hielt sie für erlaubt . Spcncr
behauptete nicht , daß sie , an und vor sich betrach¬
tet , süudlich waren . *) Nur wie sie jetzt in der wirk¬
lichen Welt wären — die er doch gewiß besser kannte ,

als

* ) Man sehe z , B , scine conliüi , tlieol . Theil N .
S , HZ . und die lcyren cheol . Bedenke » , Th . Ul >
S . 7iO . und a . O , m .
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als viele Anttspeneriancr — glaube er nicht , daß
ein wahrer Christ Theil daran nehmen werde , weil
so viele Sünden dabey vorgingen mid eS so schwer
sey , sich vor aller Theilnchmuug daran zu hüten »
Doch müsse man es der eignen Einsicht und Gewissen
eines jeden überlassen . Er gestand auch zu , daß man
seine Zeit noch weit übler , als mir den sogenannten
Mitteldingen zubringen kenne , wenn man z. E . den
Nächsten in Gesellschaften verleumde und andere schäd¬
liche Gespräche fü !ne . Aber einige seiner Schulte
gingen in diesem Punkt viel weiter , als er , und verur¬
sachte » durch ihre Uebertreibung und gesetzliche Strenge
mancherley Nachtheil . Wer mag indessen wohl den
größten Schaden gestiftet haben ? sie , oder ihre Gegner ?
deren viele inSchriftcn , und sogar aufKanzeln , die Lehre
von den Mitteldingen ein theures Kleinod der evan¬
gelischen Kirche nannte » , nnd — wie ein angesehe¬
ner sächsischerGeistlicher that — GedetforMUlare
für Spielende aufsetzten ? 5 )

- Nun noch etwas über die Geschichte der Strei¬
tigkeiten Spencr ' 6 , und die wahre Veranlassung
derselben . Seine pik cleiläeria ( worin die meisten
seiner bestrittenen Sätze kurz beysammen zu finden
sind ) waren erst Vorrede zu der neuen Ausgabe dec

G ; Post -
Man vergleiche die Ährift von Gottfr . Vockcrodt t

Au - gcvcckccr Mitteldings -- Betrug . Franks , und
Leipzig 169Z . 12 .
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Postille Joh . Arnd ' s , die 167 ; heraus kam ; sie '
Wurden aber auch besonders abgedruckt . Diese
Schrift enthielt keine bl ) ß allgemeine Deklamation ,
aber auch keine Anzüglichkeiten , wie so manche Auf¬
sätze anderer ähnlichen Inhalts . Bey aller Freyniü - ,
jhigkeit , herrschte darin Bescheidenheit und Sanft-
wuih. Es war ihm nicht genug , Fehler und Män¬
gel anzuzeigen ; sondern er that auch Verbesserungs¬
vorschlage . Das Buch wurde von mehrern Thevlo - '
gen , und auch von Staatsmännern , mit dem Bey¬
fall aufgenommen , den es verdiente . An vielen Or¬
ten sah man die Mängel der Kirche ein , und such »
ihnen nach Sperm ' 6 Vorschlägenabzuhelfen . DieS
konnte der Anfmerksamkeit der Theologen nicht entge¬
hen . Sie — die es bequemer fanden , beym Alten
zubleiben — > fingen an , über verdächtige Neuerun¬
gen zu klagen : doch , Anfangs nur in der Stille , ohne
ihn öffentlich in Schriften anzugreifen . Das Ansehn -
des Mannes war schon zu fest gegründet , er wurde
von den höheru Ständen , und selbst an Höfen sehr
geschätzt ; was er geschrieben halte , war so beschei¬
den , so behutsam ausgedruckt , dabey aber größten -
theils so treffend und augenscheinlich wahr , daß es
bedenklich schien , ihn öffentlich darüber zu bestreiken .
Wenigstens wollte von den vornehmsten Theologen
keiner der erste seyn . Doch würden vielleicht damals
schon manche Witlenbergische oder andere gleichge - .

. - .. sinnt «
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siimte sachsische Theologen nicht geschwiegen haben :
hätte nicht -Spener am Cvursachsischen , und den-
Herzog ! . Sächsischen Höfen , Freunde und Gönner ge ,
habt , die seine Verbcsserungsvorschlagegenehmigten .
Ich nenne nur den einzigen , damals so viel geltenden ,
Veit Ludwig von Seckendorf , durch welchen er
auch den ersten Antrag zu seinem Amt in Dresden
erhielt .

Endlich stiftete der Darmstadt ' sche Hofprediger,
v . Mentzer , einen Diakonus zn Nordhausen , Georg
Conrad Dllfeld , an , Spenern namentlich zu
bestreiken . Schon 1674 hatte dieser Mann wider
die Schriften des Prät0ttUs und StatMs ( die auch
Spener schätzte ) heftig und ungesittet geschrieben ,
und 1679 kam die Reihe an Spenern . Das Buch

' führte den Titel : l ' keolopkm I-Zorbio - 8pens -
ri -ma . Spener , und sein Schwager , Horbius ,
wurden darin als Enthusiasten , . Weigetianer und
Donatisten geschildert , und der größte Theil der oben
angeführten Beschuldigungen gegen sie vorgetragen .
Dagegen vertheidigte sich Spener bescheiden und
gründlich , stellte aber zugleich den Nordhausischen
Diakonus so in seiner Blöße dar , daß dieser von den
Theologen , auf deren Beystand er so sicher gerechnet
hatre , verlassen wurde , und der Streit einige Jahre
ruhete .

Als
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Als Spener nach Dresden kam , waren außer
den piis äeüäeriis , auch schon seine übrigen ver¬
dächtigen Schriften heraus . Aber von den sächsischen
Theologen hatte damals keiner etwas dagegen zu er »
innern . Sie überreichten ihm vielmehr so schmeichel¬
hafte Glückwünschungsgedichtc, daß er Bedenken trug ,
sie austheilen zu lassen , v . Carpzvv nannte Spe -
nern , so lange er noch nicht Obechofpredigcr war ,
einen eifrigen Gotteslehrer , einen hochverdienten ^
Mann : der v . Schelrvig einen gottseligen Theo -
logus . Alberli , in Leipzig , verglich ihn gar mit
dem heil . Bernhard ; und v . Mayer ( Professor in
Wittenberg , von 1684 — l6H6 ) rühmte ihn als
einen tapfern Gottesmann , als ein wahres Mu¬
ster christlicher Liebe . Und gerade die drey Theo «
logen , Carpzvv , Mayer und Schelwig , wurden
Spener ' s heftigste Widersacher ! Damit aber , ihr
Betragen nicht zwcydeutig schiene , wurde die seltsame '
Unterscheidung : zwischen Lpenerus /z^ 'o »- und /io /?s -
n 'o ?' , ausgesonnen ; ohnerachletseine spatern Schrif¬
ten keine andere Lehren , als die frühern enthielten .

Der Haupturheber des Streits in Sachsen , war
der Leipziger Theolog , v . Joh . Benedikt Carpzvv .
Dieser Mann war sehr ehrgeizig , und strebte nach der
Oberhofpredigerstellein Dresden . Sein Plan ver ,
»mglückte . Spener , '— ein Ausländer , ein nicht
ganz von üblen Nachreden freyer Theolog — gelangte .

( l686 )
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( l686 ) zu diesem wichtigen" Posten . Zwar hatte ihn
CcU' pzov bisher nicht für irrgläubig gehalten , aber
Dilfcld ' s Buch und die umhergehenden Gerüchte ,
waren ihm nicht unbekannt . Er war also geneigt,
der Sache jetzt weiter nachzudenken . „ Mehrere sei¬
ner Anhänger sind Separatisten — sind Schwärmer
geworden . Es könnte also wohl darauf angesehn
seyn , eine neue Sekte zu stiften . Schwettkfeld ,
Weigel , u . s. w . wollten ja auch die Theologie ver¬
bessern , die Kirche reformiren — eben so , wie
Spener ! Dllfeld mag also wohl so unrecht nicht
haben . — Und ein solcher Mann ist der erste Theo¬
log in Sachsen ? Welche Gefahr für das Land unk
die ganze evangelische Kirche ! „ So dachte Carp5
Zvv , und entdeckte nun lauter Irrthümer und Fehler,
wo er vorher nichts , als lauter Wahrheit , lautex
Gutes sah .

Es dauerte nicht lange , so wurden in Sachsen
einige Verordnungen zu Verbesserung des Religions¬
unterrichts und Predigtwesens gegeben , und den aka¬
demischen Theologen nachdrücklich verwiesen , daß sie
bisher keine exegetischen Vorlesungen geHallen hatten .
Dies rührte von Spenem her . Carpzov könnte
nicht unterlassen , seinen Unmuth darüber in einem
Programm zu erkennen zu geben , ob er gleich Spö¬
ttern nicht nennen durfte . Die übrigen Leipziger
Theologen waren gegen SpetMN so sehr nicht ein ,

gcnoim



( " 0 )

genommen , als Carpzov . Es wurde daher nach
Wittenberg geschrieben , wo er geneigleres Gehör fand ,
auch an andere Orte ; und , wie es scheint , selbst
nach Dresden , um verschiedne Angesehene auf seine
Seite zu ziehen . In demselben Jahre , da Spentt
-Oberhospredigergeworden war , singen die Magister
in Leipzig , Franke und Anton , ihr LolleKium
pkilo - dibZicum an , worin sie biblische Bücher ,
nach Spener ' s Plan , mit unerwartetem Beyfall '
und Segen praktisch erklärten . Das sonderbarste
dabey war , daß sie Carpzov selbst auf den Gedaix
ken bringen mußte , da er in einer Predigt seine Ver<
wunderung bezeigte , daß die Studenten so viel Lol -
leZia sntkolciZicÄ , or ^ toria etc . unter sich hätten,
und doch kein Loilegmm FM ^ M hielten ! — Diese
^ ollo ^ lndliLii wurden , bald nach ihrem Anfang ,
eben so verdachtig , wie Spener ' s ErbauungsstM
den : Carpzov glaubte , daß es Amtspflicht sey , da« .
vor zu warnen , und erlaubte sich , in seinen Predig «
ten bitter darauf anzuspielen . Die diese Collegia be¬
suchten , nannte man damals in Leipzig Pietisten , ")
und beschuldigte sie fanatischer Grundsatze . Wahr ist
es , daß unter den Zuhörern manche schwache Köpfe
waren , die ein unterscheidendes , seltsames Betrage «

annah -

*) Seit der Zeit wurde der pietisienname erst recht
gewöhnlich ; winvohl ihn auch vorher schon einige
in Obmeuischiand gebraucht hatten .
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annahmen , wodurch sie bey andern Atlstoß gaben ,
und lacherlich wurden . Aber es war ungerecht , daß
man dies Spenern und Franken zur Last legte .

Endlich fiel Spener ( l689 ) beym Churfürsten
in Ungnade . Nun glaubte die CarpZvv ' fthe Partey
ihres Sieges gewiß zu seyn . Cctt'pM schrieb einige
Programme im Namen der Universität Leipzig , worin
er ihn heftig angriff , doch ohne Spener ' s Namen
zu nennen . Er , und die Wittenberger gaben vor,
Daß eine neue Sekte gestiftet werden solle — die
Sekte der Pietisten ! — die nicht zu den drey Rc-
ligiousparteyen gehöre , denen im teutschen Reiche
freye Religionsübnng verwilligt sey ; daher müsse man
sie vom Religionsfriedcn ausschließen . Um desto
leichter zum Zweck zu kommen , wurde nachher darauf
angetragen , daß man ein neues symbolisches Buch
aufsetzen wolle , und daß keiner ein Kirchenamt erhalten ,
oder darin bleiben solle , der sich nicht eidlich darauf
verpflichten lasse .

Als Spener Dresden verließ ( 1691 ) , wurde
der Streit erst recht heftig . Die theologische Fakul¬
tät zu Wittenberg setzte eine Christ - lutherische Vor¬
stellung wider ihn auf , worin alle seine Irrthümer
aufgestellt waren , an der Zahl zwey hundert und
Vier und sechzig ! eine abenllieuerliche , wirklich lä¬
cherliche Schrift ! die Spenern mehr Vortheil , als

Scha -
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Schaden brachte . * ) Man hatte erwarten sollen,
daß / nach Spener ' s Abschied ans Sachsen , der
Streit allmählig abnehmen und endlich gar aushören
würde ; es erfolgte aber gerade das Gegentheil,
hauptsächlich aus folgenden Ursachen .

Die Brandenburgischen lutherischen Landes ,
Ander hatten bisher hänfig zu Leipzig und Mitten -
berg Theologie studirt . Denn die theologischen Fa¬
kultäten zu Frankfurt und Duisburg waren reformirt,
und die Universität Königsberg, die eine lutherische
Fakultät hatte , war zu weil entfernt . In Sachsen,
und sonderlich zu Wittenberg , herrschte der Geist der
Intoleranz und Scktirerey in so hohem Grade , daß
man die Reformircen nick ! anders , als wahre Un -
christen schilderte . Der Neligionshaß , den man den
hier ftudirenden Brandenburgern einpflanzte , wurde
durch diese wieder dem Volke beygebracht , wenn sie
in ihrem Vaterlands Kirchenämter erhielten . DieS
konnte keine Gesinnungen der Liebe und des Vertrauens
gegen den refvrmirten Landesherrn erwecken . Aus
diesen , und noch einigen andern Gründen ( die aber

nicht

Ein gegen Spenern widri' ggcsiimker Geistlicher
durchblättertedies Buch bald nach seiner Erschei¬
nung begierig , warf es aber vor Verdruß zur Erde ,
und sagte : Nun rvird Spener voch Recht be¬
halten !
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nicht Hieher gehören ) , wurde beschlossen , die künftigen
lutherischen Prediger im Lande selbst zu erziehen , und
in Halle eine Universität anzulegen . Es ist gewiß,
daß Spener an dieser Entschließung des Hofes vielen
Antheil hatte . Wie viel entging dadurch andern Uni ,
versitäten , besonders Leipzig und Wittenberg i Die
ersten Professoren der Theologie auf dieser neuerrich -
teten Universität , lehrten völlig nach Spener ' s Grund¬
sätzen — und Franke und Anton waren ja eben
die schon in Leipzig so sehr verketzerten Männer . Hier¬
aus ist die Ursach des fortgesetzten Streits und der
langdaurenden Eifersucht gegen die HMschen Theo¬
logen , sehr begreiflich .

In der Verurtheilung Sperier ' s gingen einige
seiner Gegner so weit , daß sie ihm so gar die Selig¬
keit ganz entscheidend absprachen , v . Fecht , in
Rostock , wollte nicht gestatten , daß man seinem Na ,
wen das lateinische L vorsetzen , oder ihn den seligen
Spener nennen solle , und vertheidigtedieses in ei¬
ner besondern Disputation ( 6e izearituäins in Do¬
mino äekunÄorum ) . Dies war doch noch unbil¬
liger und härter , als was Schelwig von Arnd
urlheilte . Er meynte : mit Amd ' s Seligkeit sähe es
Zwar etwas mißlich aus ; doch könne er wohl noch se¬
lig geworden seyn , aber wie dmch ' 6 Feuer .

Sr , St . i . B . i . St » H Die
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Die Folgen dieses langen Streits sind sehr wich »
tig gewesen , und haben zu großen Veränderungen
in der protestantischen Kirche Anlaß gegeben , die An¬
fangs gewiß keine von beyden Parteyen voraus sah .
Eine historische Untersuchungüber den sogenannten
Pietismus , und die Folgen desselben , mit Unpar -
teylichkeit und Beobachtungsgeistgeschrieben >— der¬
gleichen bisher noch nicht erschienen ist — wäre ei»
sehr nützliches Werk , worin sich viel Merkwürdiges ^
und Lehrreiches sagen ließe »

Knapp .
' " " , ^ !

V ,
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. V >v --V. ^ ^

Vorlaufige Nachricht
Von Verbindung des Callenbergischen Instituts

zur Bekehrung der Juden , mit dem
Waiscnhause .

^ ) urch eine allerhöchsteKönigl . Verordnung , ist
das bisher unter dem Namen seines Stifters , des sek
Dr . Callenberg , bekannte Institut zu Bekehrung der
Juden zur christlichen Religion , in sofern aufge,
hoben , daß es theils nicht mehr eine für sich beste «
hende Anstalt bleiben , theils die Einkünfte nicht bloß
ju diesem , sondern auch zu andern gemeinnützigen
Zwecken verwendet werden sollen . Ohne unser Zuthun
haben Se . Majestät geruhet , auf diese Art das In¬
stitut dem Waisenhause , mit welchem es bisher in
gar keiner Verbindung stand , einzuverleiben , und
den Direktoren die fernere Administration der Gel¬
der anzubefehlen.

Wir behalten uns vor , in der Folge , wenn erst
alles dazu gehörig übergeben ist , und über die fernere
Verwaltung und Anwendungein bestimmter Plan ge ,
macht werden kann , dem Publikum nähere Nachricht
davon zu ertheilen . Für diesmal bemerken wir bloß,
daß auch ferner solche Proselyten von der Wohlthat
eines freyen Unterrichts nicht ausgeschlossen seyn sollen,

H 2 welche
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tvelcke durch beglaubte Zeugnisse und nach gehöriger '
Prüfung ihres Lebens und Wandels uns so bekannt wer¬
den , daß sie nicht , wie die meisten herumziehenden , dem
christlichen Namen mehr Schande als Ehre machen .
Wir werden vielmehr auf das gewissenhafteste dafür
sorgen , daß dieser erste Zweck deö wohlmeinenden se¬
ligen Stifters Doct . Callenberg , nicht aus den Au¬
gen gesetzt werde . Aber um so zuversichtlicher hoffen
wir nun auch , daß diejenigen Wohlthater , welche -
bisher ihren Eifer für Beförderung frommer Absichle »
durch milde Beyträge an den Tag gelegt , sich nicht
entziehen , sondern künftig das , was sie sonst an den
vormaligen Director , Hrn . Pastor Bcyer , sandten,
an das Direktorium des Waisenhauses addrcssiren
werden . Sie können , bey einer uns anbefohlncu ge¬
nauen Prüfung der Prosclylen , um so sichrer seyn , daß
ihre Wohlthaten auf diese , oder eine andre gemein¬
nützige Art , wahren Hülfsbedürftigen zu Gute kom¬
men . Auch werden wir nicht ermangeln , ihre Beykrä -

> ge in dieser Zeilschrift eben so , wie bisher in den Nach¬
richten vom jüdischen Institut geschehen , dankbar anzu¬
führen , und dadurch den Empfang zu bescheinigen .

Die Herausgeber .

Vl , i '
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VI .

Verzeichniß
dem , welche für ein Exemplar der Zeitschrift
mehr als i Thlr . bezahlt , und dadurch Wohl¬
thäter des Waisenhauses geworden sind , wie
auch derer , welche auf Veranlassung der

Ankündigunguns milde Wohlthaten ' zu¬
gesandt haben .

Erempl . bezahlt mit Thlr Gr .
i
i
i
2
Z
I

Herr Böhme Strumpffabricant in Halle
H . G N W , 4 Frdor .
Ein Ungenannter , 2 Frdor .
Herr Diac , . Kinderling in Calbe Frdor .
— Past . Lange in Schnarsleben bey Magdeb .

Assessor Hoppe in Königsberg in Preussen
5 Duc ,

— Superintendent Conradi in Svrau
Past Neinsch in Schleiffc in der Oberlausitz
Hofpied . Saurbrey in Sorau

Herr Pfarrer Mennchen in Marburg für einen
Ungenannten aus dem Herrschfcldschen nach
Abzug des Porto >

Von einer Collecte in Wernigerode
Hr . Hofvrediger und Consistorialralh Iahn in

Nudolstadt Laublhlr .
— Past . Z . S . L . Hossmann in Schwarzburg -

NudolstSdtschen l Laubthlr
Andr Krisehke Kaufmann in Breölau

— Joh . Aug . Locke — —
2 !— Sam . Ephr . Klug — — >
l Freyh . von Nhode Königl . Preuß . Rittmeister

i Frdor .
Hr . S . N .

^ acuz jiZ5 > 6
Hz H«rr

2 >
2 l6

ic >! i6
2 16
2

- 5
2
2

4

28 4
4 ir

52 S

I
ic >

5
24

5
i
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Exempl . Thlr Gr.

Transport jiZZ
Herr Z . F >Kruse , Pastorin Groß - Wenden in der

Grafscb . Hohensrein i Laubthlr .
Smaiian , Amm >ann in Münchelohra in der

Grafschaft Hohenstein
— Past . Meklhardc in Wöcbzig
— Kaufmann Mänik « in Glaucha i Laubthlr .

- HoffiscalWach
I G . D . Äöppen Prediger in Kloster Ma¬

rienborn i Irdor .
— Kriegsrath Lüdeke in Cleve
— Negierungs - Präs von R0H5 ^
Drc « Ungenannte — — ^-
Hr . Super , Dr . Müller in Eisleben 1 Specthl .
Von bohcr Hand aus N . 1 Laubthlr .
Herr Censistorialrach Rhau in Kyritz
—>Söchring in OscherSlebcn
.— vr . m ^ cl. Koch in Lauckstädt
— N . in Königsberg
— M . H . in P . bey W .
— l) r . und ? r . Wald in Königsberg
Ein Ungenannter in W .
Herr von Goldstein in Pass . ndorf
Ein Ungenannter in M .
Herr Prediger Otterbein in Duisburg 1 Frdor .
— — Bremer in Halle in der Grafschaft

Ravensberg H Frdor .
— Diac . Heidenreich in Merseburg
Ein gewesener Orpkanus 1 Frdor
Herr Past , Pohle in Witlichow .
Ein Ungenannter in O . 1 Spec . Thlr
Frau Kr K v . N . in C .
Herr Pred . Crohne in Wittenfelde 1 16
Ein Ungenannter in G .
Herr C . F . Daenicke Kaufmann in Wittstock

1 Zrdsr
I . M . Liesezang in Berg » 1 Spec . Thl .

^ SlUL l2Z2 >l2
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Exempl . ^ . Thlr - Gr .
I ' rsinspcirr ^222ji2

Ein Ungenannter in S . i Laubrhlr ,
Herr Consifloriakaih Tiede in Schweidnitz
— Braun Papiermacher in Kimheide
— Actuarins Ehrhardt in Mcmmingen
Frau Neichsgräfin von Schönburg i » Eislebcn

i Spec . Thlr .
H'err P in Berlin
— Prof . Bertucd in Königsb . in der Neumark .
— Pred . Klaproth in Filehne
— Pred , Grolp in Sto !pe
— Prof . Heindorf in Berlin
Ein Prediger im Sächsischen
Herr Landrath von Oerzcn aus Meklenburg
— Domherr von Nochow auf Rekan
— Prof . Huth in Franks, a , d . O .
Herr Oberhosmeister von Preen zu Braunschw.
Herr Kefersteinin Cröllwitz
Frau von Schönfeld in Weissenfels Frdor .
Herr von Osten zu Plalcn i Ldor .
H . Procu - alor Nönick
A , N . ^° * *
S . F
« - Z H -
H Kaufmann Otto in Magdeburg
T > M zu B - - g den r i len Apr .
Hr Jnsp . Dunker in Königsberg
— Pred Krüger in Ragnil .
— Pred . Westphal in Trcmpcn
— Großbürger Trautwein in Memel
— F . Link in Königsberg
— Loßbäcker Muhack in Königsberg
Ein ungenannter Wohlthäter K . L . H .
Herr Landrath von Teltau zu Königsberg
H . I . S T .
Herr Medicinapochcter Vittingheff
Herr Negvtiant von Acken _

l . » lus Izzojir
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Exemvl . Thlr . Gr .
I ' rgnspvit ^Zzo

Des wirklichengeheimen Etats < und Kriegsmi¬
nister auÄ? Obermarsch .' il und ^ vhanniter /
Rirrer Neichs ^ rafen von Döahvff Excellenz

Hr . EH , W . .
Hr . T>. B . in W .
Hr . Hostaplan Rahard in Wcrnigerode
H . P . Jung
H . P . Metzler in Osierode
EinvvrmaUgerOrs ' n -mvüdurchHrn . Prof . Güte
Hr . Oberhosprcdiger Reinhardt in Dresden

i Hr . in Naucn

il

591 Thlr . 21 Gr.

— 276 Thlr . 21 Gr .

i Hr . Pred H in A .
i — G . Sckullehrer in M .
z Hr . Controlleur Zxeese in Aurich .

Summa lZ9i >2l
Die ganze Summe dessen , was durch wohlthätige

Pränumcrauten eingegangen , beträgt
Ziekt man hiervon ab , was die einzelnen
dafür verlangten 1 ig Ercmpl . nacb dem
gcnvSbn ! . P >ciß zu 1 Thlr . bckr -gen , 115 Thlr

sovieibr .' l - stcpwilliges Gejchenk
zum Vcjien Vaterlose ! Binder

Nachschrift .
Seit vielen Iabren h ..it sich das Waisenhaus einer

solchen Beyhülfe nicht z >! erfreuen gehabt Kann sie gleich
mit deai , was in vvriuen Zeiten geschah , noch nichi vett
glichen werden , so sind wir doch innig gerührt und dank
bar , daß unsre Hosni -ng aufGottes Segen und die Wohl «
thätigkeil gurer Menschen nicht gerauscht ist . Unter den
vorgenannten sind uns viele ganz » nvckannt . Mehrere
Briefe drücken die dankbarsten Gesinnungen für ehemalige
hier gefundene Unterstützungaus . Andre Wohlthäter kem
ncn wir selbst noch als würdige ZSglinge unsrer Schulen .
Wir trauen es allen zu , daß , -wie sie thätig angefangen , sich
unserer Bedürfnisse anzunehmen , sie an » fortfahren wett
den , ferner Gutes zu thun und nicht müde zu werden .

Zvie Herausgeber .
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Verz eichniß
der P r a n u m e r a n t e n ,

auf den ersten Band oder 4 Stück der Zeitschrift
mit Ein Reichsthaler

wie sie bey der Vellagsh -ii-.vluug eingegangen .

In Halle pränumerirten ;
Herr Professor Richter .

Schallcr , auf dem Waisenhaufe .
— Lehmann , Kaufmann .
— Doct . Conradi .
— Brov , Luci ? in der Waisenhaus « Apotheke»
— Avotheker Meißner .
— Prof Doct , Junker .
— ConsiftoriairathPauli .
— Doct , Nössclt .
— Pcofessor Eberhard .
— Prof . Jakob .
— Prof. Gren .
— Prof Förster .
— Handjchuch , auf dem Waisenhaus?.
— Ins » , Wcstphal .
— Diacon . Böttcher .
— Fabrikant Walther , jun - in Glaucha bey Halle.

Justitiarius Stählich , ebendaselbst .
Lerner von verschiedenen Grlen ,

Hr . Wivpermann, Justitiarius zu Eisbergen bey Minden .
Vöck , in Hohenstcin .

— Justiz - Amcmaim Weihe , in Calbe .
— P >, st . I L . Micweda , ebcndas.
— Gerichrsdircctor Schulze , in Klöpzia .
^- Aeidpcsdigcr Juncker , i » Magdeburg .
— Direct . Ncuendorf , in Dessau -
— 2 » sp , Funk , edendas.

Pastor Riebet , in Postdorf.
— Prof . Kode , in Hclmstäot.
— Pastor Güntzel , in Kirch - Etlau bey Cinncrn.
^ - Arckiidiac . Gutjahr , in Soraiu
— Hoscach Fritsch , in Werniqerode, 7 Exemplar
— Kriegsrach von Göckmg , ebcndas.
Frau Odcramtm . Borncmann , cbendas.
öerr Paflor Keller , i -, Reddeber .
Ein Ungenannter in Wernigerode .

/ Herr Catechct Wartmann , in Wernigerode .
> ^ Pred . Mie , in Esperstädt. bey Schraplau .

H 5 Mr
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Hr . AmtsverwalterKrebs , in Riedeburg .
— Iustizrath Eichdolz , in Fricdeberg .
—- Cand . Hirsekorn , ebendas
— GclSner , in Haynchen bey Borna .
— Pred . Andrae , in Magdeburg , 4 Eremplare .

Postmeister Sorge , in Ellrich .
— Pastor Bock , in Nieder - Ulrichsdorf bey Sorau .
— Amtshauptmann von Reibnih , in Sorau .
— Pastor Bockofen , zu Dodndorf
— Pred O S Woltersdorf, in Buckau bey Aicsar .
— A - W . Probst , Reccor in Knritz .
— Hollmann , R . glmcncsquarticrmeister , ebendas.
— Zn ,p . Mitius , in Löbejün .

I » Cleve :
Hr . EonsistorialrqthBaumann .
— von Bugenhagen , Oder . Cammerprafident.
— Kriegsrath Ecberfeid -
— Pred . Heilsieck .
— Kammerherr von Küchmcister .
— tz^ af zu der Lippe , 2 Exemplare -
— Pred . Offttsmayer .
— Kriegsrath Vetri .
— Geh . Regierungsrath von Reimann .
— Geh . Rath von Reimaim -
— Pred Echulteis .
— Hofrath «zeche .

Ferner von verschiednen Vrten .
Hr . Aämmerer Weber , in Halle .
Die Magistrats ' Bibliothek m Halle .
Mstr . Lutze , Braumeistee am Waisenhause / ebendas.
— Trothc >/ Seiden . Culcivatcurdaselbst .
— Brückner , ebendas.
Hr . Oberhofpr . und Consisiorialr . Boyscn , in Quedlinburg .
— Pastor I C A Krüger , in Gröditz bey Bautzen , 5 Er .
— Pastor Nordtmann in Groß . Paschieben .
— Landrath von Wuthenau , ebendas.
— Pastor Iänecke , in Hvhenthunn.
— Consistorialrach und Doct Gräff, in Königsberg .
Die Bibliothek dcS Collcgii Frieden « « » ! daselbst . .
Hr . Apotheker Eichhol ; , in Eltrich .
— Past . Horn , in Niederdodeleben .
— Past Koppen , in Oschersleben .

Past I - G Böhmel , bey Sorau .
— Doct . Hennig , ebendas.
— I . W . Schmidt , Tuchmacher in Halle .
— I - C . Weidlich , in Zeitz , 2 Exemplare .
Ein Ungenannter in H .

l ? - Backe , in WachlMhagcn bey Trepton».
— Pred . Paul , , m Hamburg . Hr.
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Hr . Cantor Kilian , in Gröbzig .
— Pastor Cöst -?r , in Gonberg bey Neurllppill .
— — Glimm , in Dab >,>rgotz . ^
— — Drechsler , in Ganzer.
— — Moldenhawer , in Poißen .
— — Kirchner , in Lan . ndsrf .
— — Drechsler , inKlöpzia -

Amtsverwalter RSser , in Lochau .
— Superint K Schmelzer , in Frankenhausen.
— Schönfärber Riser , in Mericburg .
— P G W ' ggcrt , in Naumburq .
— Jnsp , Walther , auf dem Wailenhause i » Hall «.

In Annaverz .
— C F Benedict .

> — I . H - C . Querfurt .
— I . G . Sisenstuck.
— C . S M
- I , C . M ' Y.
— I . S Junghanns .
— I F Holmann .
— G - F . Demmler.
— Benckcrt
— I . C / Eilmstuck -
— C - G . Hanel
— Men und Süßmilch .
^- Scdubcrt .
— C - F . Zricke .
— F W . Brunncr .
— Berg . und CommissionsrathH . M - G . von Nostitz .
— C . F - Schmidt .

/ — ArchidiaconuS kt . Meyer .
— G . A . Degen .

Lerner vsn verschiedenenHrten ,
Hr . D G - Aeissig , in Georgenstadt.
— I . L . Finn , in Buchholz .
— C . G . Bach , eb - ndas.
Mstr . Lange , in Halle .
Hr . I . D Wilden , in Kirch - Etla » .
— Past . Schmidt , in Liebenfelde .

. — ^ Wagnitz , in Halle .
^- von Müller auf Fritzow .
Fräulein von Münchow , in Fcitzo »?.
Hr . Probst Lenz , in Colberg .
-7- Hofpred - Franke , ebendas.
— Pastor Nicolai , in Nehmer-
^ Pastor Ritter , in Groß . Gestin .

i — — Elfreich , in Kemmnitz in ber PriegniS .
»- - Riedel tn Linndvrs, 2 Exemplare .

Hr



( , 24 )

In Burg :
Hr . Oderbürqermeister Hundrich .
— Bürqerm ^' stcc Schkld .
— Hoffisca ! U >) dc .
— Dr Iüngkc « .
— Hosstscal Bennkwitz .
— Cämmerer Richter .
— Prov , Jnsp ' Schubert .
— Obereinnchm : ^ Pfannenschmidt .
— Madt ' Jnip Hauömann.
— Pastor Kühns .
— — RSHn .
— Kaufmann Schleike .
— Schleich
— Recror Bobenburg .
— Sch ?ibe .
— Kaufmann Hundrich.
— Maske , st » .
— Secaer ,
— Kaufmann Iacoii .
— Trapp -
— Miscbke , jun .
— Weacner -
— Pastor Rvbel -
— Schulze ,
— Eämmcrer Schrader .
— Jnsp Schrader -

' Lerner von verschiedenen Vrte » .
Hr , Past Sachse , in Schorlau ,
— — Paulli , in Schli' genlhin .
— — Sckäffer , in Rösm ,
— Hofrath Goßler , in Ge - thin .
— Dast . SchSffer , in GraboW .
— Past. 5? erzbruch , in Deccershagen .
— Stud , Rodde , aus dem Brcmischen .
— Diaconus I I . A . Koch , in Erfurt .
^- Cand . C . S . I - Koch , ebendas.
— Pastor I . A , Koch , in Etrleben .
— Pastor Beyer , in Halle .
— G , Kalle , Kaufmann in Wesel , ? Exemplare-
— Landrachvon Czettriz .
— Sen . Mmzel .
E n Unaenanntcr .
H - , Hofprcdiv Clauswitz , in Cöthen .
Dcmolselle W gelin , ebendas.

K « usmann >n Cottbus, ? Exemplar .
Past. Bar . hc>liy , n Svrmge .

— Sen - G .̂ ce , m Viel - ftld .
— Pr . r Schwarz , ebmda > Dss
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Das Lutherische Gymnasium in Halle .
Hr Pr ?d Pampe , in Sellm in der Neumark / i - Exemplare .
— Prof. Stützer , in Berlin .
— Pred Nauck , in NaSel .

Pred . Hofmc.nn , in Hanseberg .
Frau Hauptmannin von Reiubaben .
Hr . Cand . Wendt
— Archidiaconus Staats , in Spandatl .
Fräulein von Carlowitz , in Heiligengrabe .
Hr . Pr - d . Geest
— Hnsp . Ambrosi , in Berlin , io Exemplare.

Cand Litzmann , in Scegiitz
— Kreiß . Syndikus Iahn , m Wusterhausenan der Dvsse.
— Echullehrer Loner , ebendas.
— I » sp . H ring , ebendas .
»- von Borck , iirWanacri ' 5 .
— von Bruckner , zu Königsberg in der Neumark .
— Bitter , cbe . -das.

Große , ebendas.
— Fe .dprediger Schwartloos , ebendas.
— Prof Wolfram, cbei '. d .
— Kubrector Grunewald , ebenb .
-- Pred Eichlee , in Ecköneb ^rg .
^ Insp Mylius , in FehrbcUin .
— Mo , SiMnann , in Dechcow.
— Pr - d . Kriel , in Leezke .
— Pred Lange , in Brunke -
— Amtmann Pape , in Carveftn .
— Pred . Tacae , in Stolzenhagen .
— Ober - ConsistorialralhVüfching , in Berli » .
^ Pred . Gaede , in Zichstädt , 7 Exemplare .
^ Pred . Mering , in Bredow .
— Md . Löseke , in Ketzin ,
— Hofrath L» w , in Pmnla ».
^ Aiidiceur D >Zno , ebendas.
— Apotheker Volle , ebendas.
Madame Gtilke , ebendas.
Hr . Behrfeld , ebendas.
^ Züinkasten , ebendas.
^ Preo . Raw , >n Brüsso « .
^ Kaufmann Hahn , ebendas.
— Arendator S in N -
^ Krumsjg , in Schwebt .

Stadthauptm . Brett , in Kinigsierg in der Neumark.
— Pnd Wcikm - ister , in Parchim .
— Pr - d - Weiland , in Bitterfelde.
^- Lvmoinch G . vrgl , in Scarv « rdt .
— Cand . Lauer , in Wusterhausen .

H ?.
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Hr . von Schmettau i » Laalow .
— Hofmeister Richter , zu Zehren in Liefland / io Exempl .

Zu Züllickau :
— M - Becher , Oberlehrer am Pädagogio .
— Insveccor Herzlieb .
— S . Heystng , Lehrer am Pädagogio .
— Lange , Lehrer am Waiscnhause .
— Lsoach , Znspecror desKöniql Seminarii .
— C . Schars , Lchrer am Pädagogio .
— Conr . Schwerin .
— C . Tilly , Lehrer am Pädagogio .
— Musirdjrector Wachsmuth .
— Inspector und Prediger Wiswar .

In rvicrenberz :
— Dort . Nürnberger .
— Doct . Schmidt .
— Amtshauprmann von Hauchwitz .
— Professor Aßman . ^
— Licenciat Wctzke .
— Capltain von Ampach .
^- D . Weber .
— Prof Ächröckh .
— von Römer .
— ArchidioconusErdman .
— Candidac Lauter .
— Prof. Ebert .
Frau Hofr . Geißler -
Hr . Graf von Einsiedet .
— von Erdmansdorf. >

Hr

c .
r .
r .

? r ,

In rvernigerode :
. Stallmeister von Heringen .
RegierungSrachDrcyzchner .
CommissionsrathLamderg .
Bürgermeister Deiius .
Renthey Verwalter Zerrener .
c^. 2 Exemplare ,
vv .
ii .
11 .
.Hauptmann von Aberkaß .

> Amtmann Schüler .
Amtmann Gros«.
Amtm - Schmidt.
Pass . Schenk .
Past . Jung .
Past . Platz .
Past Kalisch .
Past . Lieder . Hl-
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Hr . Cat . Peterscn , in Wernigerode .
^- Cancor Löffer , ebendas
— Superint . Schmidt , ebendas.
VV. vv . >i . ebenda ,'.

Ferner von verschiedenen cvrttn .
Hr Superintendent Roitsch , zu Itefeld .
— Post Kimburg in Wolleben .
— Past Metzier , in Osterode .
— Assessor Occmann , in Neustadt .
— Mag Hupcden , in Nordhausen .
— Subc Brohm , in Jlefeid .
— lapieriuacher Kcferstein , ebendaselbst.
— Dom !, e ?!- von Bülow .
— Pastsr Rudoipv , in Erahne .
— Gras von Reuß , zu Berlin , ? Exemplar ?.
— Canzlsr von Hvfman auf Dieskau .
Er . Epcell derHr . Ecats - und Finanzministerv . Sttuenser«

zu Beriin -
Hr . Professor Hausen , zu Frankfurt an der Oder.
— Pros Mutz - ! , ebendas.
^ R Detincrs , ebendas.
— Dvcc . Nadlcr zu ^ anqensalza , ? Exemplare .
— Cammerherrvon Busch - Münch , zu Hannover / 2 Ep.

In Ulagdeburg .
Hr . Pastor Ralhman .
— Consist . Räch Funk .
— R rorenz .
— CommcnrurHerzbruch .
— Hcidtma » , ebendas.
— Hotrath von Kopten -
— Doct , Rüdiger .
Madam Kalisky
D -moisell Kaüsky -
Hr . Hofrach Weinschenk.
^ - Senior Evers . /
— Past Wenzlau .
^ Past Silbcrschlag .
Hr . Past . Breytung .
Frau Dir . TeSmar -
Demsl ĉli Faulwassee.
Meister Unger .
Hr Pastor Weise.
— Schwalbe , zu Klosterbergen .

Lerner von verfchievenen cvrten .
Hr. Geh . L - gat . Rath von Schapek / in VraunschMig.
— Finanzrarh Rönne , ebendas.
— Pastor Litte , in Nordlitz .

Hr .
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Hr . Kaufina » Welker , zuiLeipzig , io Exemplare. >
— Dr . Salzman , in Merseburg .
— Pastor Riedel , in Pvstdorf .
— Kricgsrath Thcbeslus , in Halle -
— Pastor Sobald , in Witcbrinzen in der Mittelmark.
- ' Mag - Schwarz , in Rohrderg .
— Med . Schaumann , in Galzwedes.
— Blell Schönfärber, ebendas
— F - C - Gerlach , Kaufmann , ebendas.
— Consistorialcath Senf , in Halle .
— ObercvnsistorialrathSpaiding , in Berlin . .
Fräulein von Puttkammer , in Fritzow .
Frau Hauptm von Köllcr , zu Dviberphus.
Hr . Lieutenant von Koller , sen . zu Reckan .
— Prediger Müller , zu Baumgarten .
— — Backe , zu Wachholzhagen .
— — Backe , zu Fritzow .
— — Voigt , in Beraa .
— Insp Hindenberg , in Kyritz .
— Feidprediaer Bitcermann , ebendas.
— Conr . Liesmann , ebendas.
— Dom - CapitularvonKrScher , ebendas.
— Kandidat Wagner , ebendas.
— Prediger Bcier , zu Drcmen .
— Rudolphi , zu Schönhagen .
— Büttner , zu Behlin .
— Möser , zu Bendelin .
— Krüger , zu Demetin .
— Vogel , znWehlo .
— Accis - Inspector Jäger , zu Graudenz, 24 Exemplars . '
— Reg Präs. von Bcnicke , in Aurich .
— Rector Hecht , ebendaselbst .
— Conrector Müller , ebendas-
— Kriegs - und Dom Räch Tiemann , kbend .
— Buchhändler Winter , cbend .
— Prcd . Zitting , in Dornum .
— G - P Bödekec in Emden .
— H H . Wcnthin , cbcndas.
— Rencmeister Einfeld , in EsenS .
— Hofapotheker Rieten , in Iever .
— Prediger Taute , in Leer .
— Amtwann Ditzcn , in Lütetsburg .
— Prediger Riese , in Tümmel .
— Collab - Nahn , in Vreslau , 4 Exemplare.
— Aporveker Pctn , in Akcn - ^ " « - "' ^ '
Die Herren Gebrüder Gauxp , z Ercmvlare .
Hr . Pastor B , in A . ^ rmp >« re .

Pastor M > in S -


	I. Ueber den Plan und die Bestimmung dieser Zeitschrift.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	II. Allgemeine chronologische Uebersicht des Lebens und der Stiftungen August Herman Frankens.
	Vorerinnerung.
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	Herkunft. Geburt. Jugendjahre bis zur Akademie. 1663-1679.
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	Akademisches Leben. 1679-1690.
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Verschiedene Reisen. 1687-1690.
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35

	Erfurtliches Predigamt. Fortsetzung. Andre Vocationen. 1690-1691.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	Stiftung der Akademie zu Halle - Frankens Ankunft daselbst - Uebernommene Aemter - Erste Jahre seines Aufenthaltes bis zum Anfang seiner größeren Würksamkeit. 1692-1693.
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Erster Ursprung der Armenschule - des Waisenhauses - und des Pädagogiums. 1694 - 1695.
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52


	III. Wohlthätigkeit gründet und erweitert die Frankeschen Stiftungen.
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

	IV. Speners Leben, Verdienste und Streitigkeiten.
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114

	V. Vorläufige Nachricht von Verbindung des Callenbergischen Instituts zur Bekehrung des Juden, mit dem Waisenhause.
	Seite 115
	Seite 116

	VI. Verzeichniß
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Verzeichniß der Pränumeranten, auf den ersten Band oder 4 Stück der Zeitschrift mit Ein Reichsthaler wie sie bey der Verlagshandlung eingegangen.
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128



